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  Kapitel 1


Alles tat weh. Die ganze Zeit. 
Was streng genommen etwas Gutes war.
Die Tatsache, dass er das ständige Pochen der langsam heilenden Knochen in seinem linken Bein überhaupt spüren konnte, bedeutete, dass die Schwellung um seine Wirbelsäule zurückging. Zumindest hatte Tiercelin das so gesagt.
Und Cuinn vertraute Tiercelin. Der geflügelte Heiler, der sich gerade mit einem Ausdruck wütender Konzentration auf seinem Gesicht um sein Bein kümmerte, hatte unermüdlich daran gearbeitet, die furchtbaren Verletzungen zu heilen, die Cuinn erlitten hatte, als er bei dem Einsturz einer Mine verschüttet worden war, während er versuchte, der Vergeltung zu entkommen. Die meisten Tage endeten damit, dass Tiercelins braune Haut vor Erschöpfung fahl wirkte, seine Hände zitterten und seine Schultern herabhingen. Doch er gab niemals auf.
Nicht, dass sie bisher ausführlich darüber gesprochen hätten, was geschehen war. Tag um Tag hatte Cuinn zu nichts anderem in der Lage gewesen, als dazuliegen und den qualvollen Schmerz zu ertragen, ganz zu schweigen von dem darauffolgenden Fieber und der Krankheit, die mit der Infektion in seinem Bein einhergingen. Manchmal glaubte er, es sei nur die Gegenwart seiner Wölfe gewesen – ihre unbeugsame Sorge und ihr entschlossener Wille, ihn zu schützen – die ihn am Leben gehalten hatten.
Immer stand einer von ihnen Wache vor seiner Tür, und die, die nicht Wache hielten, kamen regelmäßig vorbei, um sowohl dem Prinzen als auch dem Heiler Essen und Getränke zu bringen. Mehr als einmal hatte Cuinn gehört, wie Halun leise darauf bestand, dass Tiercelin sich ausruhen solle.
Das offensichtliche Band zwischen den fünf Männern wärmte ihn und ließ ihn gleichzeitig schmerzhaft einsam zurück. So etwas hatte er nie gehabt. Mit niemandem außer Raya, und sie war längst fort.
Dann war der Morgen gekommen, an dem er sich wach genug gefühlt hatte, um zu fragen, wo genau sie sich befanden, neugierig auf den Duft von Salz und Meer, der durch das Fenster hereinwehte. Sie seien in einem Haus untergebracht, das einem Freund von Talyn gehörte, hatte Tiercelin geantwortet. Cuinn hatte diesen Freund bisher nicht kennengelernt, was vermutlich Absicht war, da Talyn ihn hierhergebracht hatte, um ihn zu verstecken.
Und er konnte nicht mehr fragen, weil sie da bereits fort gewesen war – unterwegs wegen irgendeiner wichtigen Angelegenheit, die sein fiebervernebelter Verstand nicht ganz hatte erfassen können, als sie sich von ihm verabschiedet hatte – und die Wölfe schienen ebenfalls nicht mehr über den Freund oder das Haus zu wissen. Er hoffte, sie würde bald zurückkehren. Er vermisste sie. Sorgen machte er sich jedoch nicht um sie. Nein, das wäre der Gipfel der Torheit … Talyn Dynan war keine Frau, um die man sich sorgte.
Und er glitt wieder zurück ins Delirium.
Cuinn räusperte sich. „Hast du dir jemals vorgestellt, als wir Jungen waren und ich dich ignoriert habe, weil du zu jung warst, um beachtet zu werden, dass wir eines Tages hier landen würden?“ Er suchte nach Ablenkung. Kräutertee half ein wenig, doch nachdem das Fieber abgeklungen war und er seine geistige Klarheit zurückerlangt hatte, war ein Gespräch oft die einzige Möglichkeit, sich von dem ständigen Schmerz in seinem Körper abzulenken. Oder von den Gedanken an das, was vor ihrer Abreise aus Mithranar geschehen war.
Sie waren dem Tod so nahe gewesen. Talyn. Ihre Wölfe. Er selbst. Der Gedanke riss jedes Mal an ihm, wenn er auftauchte. Und die Vergeltung war noch immer da draußen. Noch immer mörderisch wütend und hungrig nach ihrer verdrehten Version von Rache.
„Nicht im Geringsten.“ Tiercelin lachte leise, warf ihm einen kurzen Blick zu und wandte sich dann wieder der Stelle zu, an der Cuinns Bein an zwei Stellen gebrochen gewesen war.
Ein leichter Schwindel breitete sich in ihm aus – das Ergebnis davon, dass der Heiler Cuinns eigene Energie nutzte, um die Heilung zu unterstützen. Anders als andere Fähigkeiten der Geflügelten schöpfte Heilmagie sowohl aus dem Anwender als auch aus dem Patienten. Sie konnte für beide gefährlich sein.
„Wie ist die Prognose? Amputation?“ Er brachte ein Lächeln zustande.
„Ganz und gar nicht. Tatsächlich beginnen die Knochen, sich gut zusammenzufügen. Bald werde ich dich auf die Beine bringen müssen, damit du die Kraft in deinen Beinen wieder aufbauen kannst.“
Eine schwere Stille senkte sich über den Raum. Tiercelin hatte es beiläufig gesagt, den Blick noch immer auf Cuinns Bein gerichtet, doch es hatte eine Zeit gegeben, in der sie beide daran gezweifelt hatten, dass Cuinn jemals wieder würde gehen können.
„Was du für mich getan hast …“
Tiercelin winkte ab. „Es ist meine Aufgabe, Euch zu schützen, Prinz Cuinn.“
„Ich habe etwas gesehen, nachdem ich in dem Steinschlag gefangen war.“ Er runzelte die Stirn und versuchte, Worte für seine Erfahrung zu finden. „Es fühlte sich an, als wäre ich irgendwo gewesen, so verrückt das auch klingt. Grüne Felder. Ein strahlend blauer Himmel – heller, als ich ihn je gesehen habe. Und dann war es verschwunden. Vielleicht habe ich nur halluziniert.“
„Das habt Ihr nicht“, sagte Tiercelin leise. „Ich hatte das Glück, Euch von dort zurückholen zu können. Dieser Ort liegt sehr nahe am Tod.“
Stille erfüllte den Raum, während Cuinn die Tiefe dessen verarbeitete, was Tiercelin für ihn getan hatte, welche Macht er besitzen musste. „Tiercelin, ich verdanke dir mein Leben. Du solltest der Oberste der Heiler sein.“
„Das überlasse ich Jystar.“ Tiercelin sprach von seinem ältesten Bruder – dem Mann, der nach der gewaltsamen Ermordung seiner Vorgängerin die Position des obersten Heilers von Mithranar übernommen hatte. Ihr Mörder war noch immer nicht gefunden worden, doch wahrscheinlich war es die Vergeltung gewesen. Dieser unausgesprochene Gedanke hallte einen Moment lang im Raum nach, doch keiner von ihnen war bereit, das Thema anzusprechen. Tiercelin lächelte nur warm. „Ich bin ein Wolf.“
Cuinn sank gegen die Kissen zurück und verlagerte sich in einem vergeblichen Versuch, eine bequemere Position zu finden. So lange im Bett zu liegen bedeutete, dass neben dem ständigen Schmerz auch das wachsende Unbehagen hinzukam, sich nicht bewegen oder betätigen zu können.
Doch Tiercelin hatte ihm gerade gesagt, dass er wieder gehen würde. Ohne das wäre er zwar noch in der Lage gewesen zu fliegen, aber nur eingeschränkt und mühsam. Das war alles, worauf er gehofft hatte.
Er begann leise vor sich hin zu summen, eine wortlose Melodie, die er jedoch mit seiner Liedmagie durchzog, und erzählte Tiercelin auf eine Weise, die Worte niemals konnten, wie dankbar und erleichtert er war.
Die Arbeit des Heilers stockte, und Tränen traten in seine grauen Augen. „Gern geschehen, Prinz Cuinn“, flüsterte er.

      ***Später an diesem Tag weckte ein Klopfen an der Tür ihn aus einem unruhigen Nickerchen. Er blinzelte und sah sich um – das Zimmer war leer. „Herein!“
Corrin trat ein und verbeugte sich auf eine Weise, die Cuinn innerlich zusammenzucken ließ. „Wir haben einen Brief von Eurem Bruder erhalten, Eure Hoheit. Einer von Captain Dynans Aimsir-Freunden hat ihn heute Morgen gebracht.“
Er wünschte wirklich, sie würden aufhören, sich zu verbeugen und ihn so zu nennen. Er hasste diesen Titel, hasste es, dass gute Männer, die inzwischen zweimal ihr Leben für ihn riskiert hatten, glaubten, ihn anders behandeln zu müssen, als wäre er wichtiger als sie. Das war so weit von der Wahrheit entfernt, wie es nur ging.
„Endlich. Auf einer Skala von wütend bis absolut mörderisch – wie schlimm ist es?“ Talyn hatte ihm in einem seiner wenigen klaren Momente kurz nach ihrer Ankunft in Ryathl geholfen, einen Brief an seine Familie zu schreiben. Darin stand, dass er sich auf der Sperberinsel gelangweilt habe – wo Anrun Windsong versprochen hatte, ihnen mitzuteilen, dass Cuinn dorthin gehen würde – und beschlossen habe, die angeblich wunderschöne südöstliche Küste von Calumnia zu besuchen. Talyn hatte eines der teuersten Gasthäuser in Ryathl als Zustelladresse für Antworten ausgewählt und dann einen ihrer Freunde regelmäßig nach eingehender Post sehen lassen.
Das, was er getan hatte, ohne es ihnen zu sagen – nicht nur das Weggehen, sondern auch die Reise in ein fremdes Land ohne Erlaubnis – war extrem gewesen, selbst für das Bild des selbstsüchtigen, trägen Prinzen, das er sorgfältig gepflegt hatte. Aber es war notwendig gewesen. Er stellte sich innerlich auf Mithanis’ wütende Worte ein.
„Eigentlich ist er von Prinz Azrilan.“
Cuinn verzog das Gesicht. „Schlimmer als absolut mörderisch also. Mithanis war wohl zu starr vor Wut, um ein zusammenhängendes Wort zu Papier zu bringen.“
Corrin räusperte sich und unterdrückte ein Lächeln. „Prinz Azrilan lobt Euren Wunsch zu reisen, schlägt jedoch vor, dass es an der Zeit sei, nach Hause zurückzukehren.“
„Wie höflich von ihm.“ Cuinn verzog das Gesicht, als ein Krampf durch seine rechte Wade fuhr. „Ich nehme an, wir sollten antworten.“
„Später, Eure Hoheit.“ Corrin hatte sein Zusammenzucken nicht übersehen. „Wenn Ihr Euch besser fühlt.“
Er stieß ein von Schmerz durchzogenes Lachen aus. „Ich habe Schmerzen, mir tut alles weh, und ich fühle mich die meiste Zeit krank, weil ich essen muss, obwohl ich keinen Hunger habe, weil ich dieses Bett nicht verlassen kann. Lasst uns den Brief einfach schreiben – sehen wir zu, dass wir Mithanis davon abhalten, etwas Ärgerliches zu tun, wie mir nachzujagen.“
„Ich hole Pergament und Feder.“
„Gibt es Neuigkeiten von Captain Dynan?“ Er hätte Talyns Hilfe beim Schreiben des Briefes vorgezogen. Er hätte es vorgezogen, wenn sie einfach da gewesen wäre, ganz unabhängig vom Brief, denn er vermisste sie. Mehr, als gut für ihn war. Aber so war es nun einmal.
„Noch nicht. Aber ich nehme an, sie ist inzwischen in Port Lathilly angekommen – auf diesem erstaunlichen Pferd von ihr.“ Er lächelte. „Ich freue mich, dass sie die Gelegenheit hat, Sari’s Mann und ihren Sohn zu besuchen.“
Stimmt. Sie war gegangen, um Roan und Tarquin zu sehen. Cuinn ließ seinen Wunsch nach ihrer Rückkehr sofort fallen und hoffte, sie würde sich so viel Zeit nehmen, wie sie brauchte.
„Und Theac? Und deine Mutter und Schwestern?“ Corrin hatte ihn über Theacs Verlobung mit seiner Mutter informiert, und er freute sich sehr für beide Männer.
„Nur ein Brief von Theac. Er ist so mürrisch wie immer, aber ich glaube, er macht sich Sorgen um uns“, sagte Corrin. „Er schreibt, dass zu Hause alles in Ordnung ist, und Evani sich gut in Dock City eingelebt hat.“
„Jasper hat noch niemanden gefressen?“ Eine Welle der Wehmut überkam ihn. Er verstand Talyns Entscheidung, Jasper zurückzulassen – dass er, da Cuinn so krank war und den Tawnkat nicht kontrollieren konnte, eine Gefahr für andere darstellte – doch er vermisste ihn schmerzlich. Cuinn zweifelte inzwischen nicht mehr an den alten Geschichten über die Kreaturen des Waldes unterhalb der Zitadelle und ihre unheimliche Intelligenz. Jasper hatte nicht nur irgendwie gewusst, dass Cuinn in Schwierigkeiten war, nachdem die Vergeltung ihn überfallen hatte, der Tawnkat hatte ihn auch aufgespürt, seinen Bewacher getötet und dann Talyn und die Wölfe zu ihm geführt, nachdem er in die Enge getrieben worden war.
Er verstand es nicht. Konnte es nicht erklären. Aber es spielte keine Rolle. Jasper war sein Freund, und das war alles, was zählte. Er schüttelte sich leicht, als wolle er seine Traurigkeit abschütteln. „Haben Theac und deine Mutter schon ein Datum für die Hochzeit festgelegt?“
Corrin lächelte. „Mam hätte es gern bald, aber ich möchte nicht, dass die ganze Vorbereitung an ihr hängen bleibt, während ich weg bin. Deshalb denken wir an einen Monat nach unserer Rückkehr. Mitte Siebenmonat. Hoffentlich bevor die Regen der Monsunzeit richtig einsetzen.“
„Bring zusätzliches Pergament mit“, sagte Cuinn. „Du wirst ihr und Theac heute schreiben und dieses Datum bestätigen. Ich werde bis dahin zu Hause sein, Corrin. Ich verspreche es dir.“
Corrin verbeugte sich. „Ich bin gleich zurück, Eure Hoheit.“
Corrins Schritte entfernten sich, und Cuinn sank wieder gegen die Kissen zurück, schloss die Augen und versuchte, durch den Schmerz zu atmen, die Energie zu sammeln, die er zum Schreiben des Briefes brauchen würde.
Er würde noch härter an seiner Genesung arbeiten müssen. Er musste gesund werden, um nach Hause zurückkehren zu können, bevor Mithanis begann, zu viele Fragen zu stellen. Sein Bruder würde nichts dulden, was wie eine Bedrohung für seine Macht, seinen Einfluss oder sein Recht, als Erbe ihrer Mutter bestimmt zu werden, wirken könnte. Wenn er auch nur zu ahnen begann, dass Cuinn etwas anderes tat, als in einem fremden Land zu feiern …
Und dann war da noch das, was der sterbende Mann der Vergeltung gesagt hatte – dass der Prinz der Nacht ihre Fäden zog, ihnen half, Chaos in Dock City zu säen, um die geflügelten Herrscher zu stürzen.
Wenn das stimmte, war Mithanis ein noch größerer Feind, als er je gedacht hatte. Ganz zu schweigen davon, dass er sich inmitten von Fieber und Schmerz auch daran erinnerte, wie Talyn ihm erzählt hatte, sie habe den Callanan ein Gespräch mit dem Schattenfalken in Mithranar versprochen. Die Details waren verschwommen – irgendetwas mit einem Abkommen, das sie geschlossen hatte – doch er vertraute darauf, dass sie einen guten Grund gehabt hatte.
Sich mit all dem auseinanderzusetzen lag so weit außerhalb seiner Möglichkeiten, dass ihm bei dem Gedanken übel wurde. Er würde es Schritt für Schritt angehen. Tiercelin würde ihn wieder gesund machen.
Und er war nicht mehr völlig allein.






  
  Kapitel 2


Gelächter und lärmende Gespräche erfüllten den Raum, während Talyn sich zwischen den dicht gedrängten Tischen hindurchbewegte, mit einem Teil ihrer Aufmerksamkeit darauf bedacht, wohin sie trat, und mit dem anderen auf der Suche nach den Standorten der Kingshield-Wachen, die unauffällig im Gasthaus postiert waren. 
Ariar Dumnorix, Horselord der Aimsir, saß an einem Tisch im hinteren Teil des Raumes, die Stiefel neben seinem Hut auf die Holzplatte gelegt, der Stuhl gefährlich weit nach hinten gekippt. Seine zerzausten blonden Locken schimmerten im Licht der Laterne über seinem Kopf rötlich, und seine leuchtenden Dumnorix-Augen blitzten hellblau vor Lachen über etwas, das einer seiner Gefährten – ihrem bunten Aufzug und den über den Tisch verstreuten Hüten nach zu urteilen waren es seine Aimsir-Hauptleute – gesagt hatte. Als er sie näherkommen sah, leuchteten seine Augen noch heller auf, und er schwang die Beine vom Tisch und stand in einer fließenden Bewegung auf. „Cousine!“
„Ariar.“ Sie grinste und ließ zu, dass er sie in eine beinahe erdrückende Umarmung zog. Obwohl er einige Jahre älter war, war er trotzdem ihr liebster Verwandter unter den Dumnorix. Sie vermutete, dass das auf Gegenseitigkeit beruhte.
„Sechs mal drei, was verschlägt dich hierher? Ich dachte, du wärst in Mithranar.“
„Können wir reden?“
Sein strahlendes Lächeln verblasste. Innerhalb weniger Augenblicke hatte er mit seinen Gefährten gesprochen und sie hinaus auf die hintere Veranda des Gasthauses geführt, wo seine Kingshield-Wachen kurzen Prozess damit machten, diejenigen zu vertreiben, die noch die schwindende Sommerwärme von Port Lathilly genossen. Von der Veranda aus blickte man über die Stadt hinab zum verstopften Hafen, während die Laternen der Wachen auf der Stadtmauer hin und her wogten. Ein so vertrauter Anblick. Es tat weniger weh als früher, doch dieses bittersüße Ziehen war noch immer da.
„Was ist passiert?“, verlangte Ariar zu wissen, sobald sie allein waren. „Geht es dir gut?“
„Ich bin in Mithranar in Schwierigkeiten geraten“, sagte sie. „Die Bande, der ich dort nachgegangen bin – sie nennen sich Vergeltung – hat sich an mich und die Wölfe herangemacht.“
Er runzelte die Stirn. „War es so schlimm, dass du nach Hause kommen musstest?“
Sie sog den Atem ein. Das Letzte, was sie wollte, war, ihren Cousin anzulügen, aber es gab Geheimnisse, die nicht ihr gehörten. „Ich bin mit meiner Talon hier, zum Teil, weil wir für eine Weile aus Mithranar rausmussten.“
„Du hältst etwas zurück.“ Er sagte es ohne Vorwurf.
„Ja, und das tut mir leid. Ich kann dir nicht die ganze Wahrheit darüber sagen, warum ich hier bin, aber erinnerst du dich an das Gespräch, das wir nach dem Begräbnis meines Vaters hatten? Darüber, dass wir teilen, was wir wissen?“
„Ja.“ Seine blauen Augen waren ernst und vertrauensvoll. „Sag mir, was du kannst.“
„Ich konnte die Vergeltung mit dem Attentatsversuch auf Königin Sarana und einer Reihe von Morden in Dock City in Verbindung bringen. Hat die First Blade dir das weitergegeben?“
Ariar nickte. „Hat sie. Zusammen mit etwas über politische Morde und darüber, dass die Bande irgendwie einen Schatten-Söldner angeheuert hat. Ich hätte angezweifelt, was ich da gehört habe, wenn es nicht von dir gekommen wäre, Cousine.“
„Mir ist klar, wie das klingt.“ Sie stieß den Atem aus. „Sie sind hinter mir und meinen Wölfen her gewesen. Wir haben ihren Hinterhalt umgedreht und einen, der noch lebte, verhört.“ Seine Schmerzensschreie hatten sich in ihr Gedächtnis eingebrannt, doch noch tiefer eingebrannt hatten sich die Informationen, die er preisgegeben hatte. Vieles davon hatte keinen Sinn ergeben, aber ein Teil davon schon. „Er sagte mir, dass das Ziel der Vergeltung darin besteht, Zwietracht und Unzufriedenheit in Mithranar zu säen.“
„Zu welchem Zweck?“
„Um die geflügelten Herrscher zu stürzen.“ Sie hob eine Hand. „Bevor du fragst – alles, was ich aus ihm herausbekommen habe, war, dass irgendjemand im Hintergrund die Fäden zieht, ihnen Ressourcen verschafft, taktische Ratschläge gibt und so weiter.“
Ariars Gesicht wurde düster. „Wer?“
„Er hat Prinz Mithanis genannt. Aber das passt für mich nicht ganz. Sein einziges Ziel ist es, der nächste König von Mithranar zu werden, und dafür muss er seine Mutter nicht stürzen. Im Grunde ist ihm bereits sicher, dass er zum Erben ernannt wird. Er muss nur die Zeit abwarten, bis er ein stabiles Reich erbt.“
„Vielleicht ist er ungeduldig. Sarana ist noch relativ jung, oder nicht?“
„Vielleicht, aber Mithanis ist bereits mächtig und einflussreich, und er ist ein impulsiver, zorniger Mann.“ So sah Cuinn seinen ältesten Bruder, und das, was sie von ihm gesehen hatte, passte dazu.
„Also nicht geduldig genug, um so vorsichtig ein langfristiges Spiel wie dieses zu betreiben?“, sagte Ariar. „Du machst dir Sorgen, oder? Was auch immer du weißt und ich nicht, es beunruhigt dich.“
Sie seufzte und wünschte, sie müsste es nicht vor ihm verbergen. Ihre Informationen würden für Ariar sehr viel mehr Sinn ergeben, wenn sie ihm sagen könnte, dass ein Callanan-Informant berichtet hatte, Montagn benutze die Vergeltung, um die Grundlagen für eine Invasion Mithranars zu legen. Nur die Tatsache, dass ihr Onkel diese Information nicht weitergegeben hatte, hielt sie davon ab. In dieser Sache musste sie sich nach dem Willen ihres Königs richten. „Ja. Hast du hier irgendetwas Neues erfahren?“
„Ich wünschte, ich könnte dir etwas sagen.“ Ariar fuhr sich frustriert durch die Locken. „Wir sind bei der Verfolgung der Wegelagerer, die deinen Vater getötet haben, in einer Sackgasse gelandet, und Ranar und seine Callanan haben auch keine neuen Hinweise auf die Montagni gefunden, die wir in den Bergen festgenommen haben.“
„Sind die Aktivitäten der Wegelagerer noch immer ungewöhnlich?“, fragte sie.
Er atmete lang aus. „Es ist still. Stiller, als es seit Langem gewesen ist. Die meisten meiner Hauptleute denken, das sei eine Reaktion auf ihren Angriff auf deine Eltern – dass sie sich zurückgezogen haben, bis der Aufruhr abgeklungen ist.“
Das ergab Sinn. Aber Ariar sah nicht überzeugt aus. Trotzdem – sie konnte nicht erkennen, wie die Aktivitäten von Wegelagerern mit Montagns Absicht zusammenhängen konnten, in Mithranar einzufallen.
„Du hast gesagt, deine Talons sind in Ryathl. Bist du den ganzen Weg hierhergeritten, nur um mir das zu sagen?“, fragte er und wechselte das Thema.
„Ich wollte auch Roan und Tarquin sehen“, sagte sie und blickte weg.
Sari regte sich. „Lügnerin.“
An dem Tag nach ihrer Ankunft in Calumnia hatte Talyn ihre Entscheidung, Cuinn so weit weg von den geflügelten Heilern Mithranars zu bringen, unentwegt infrage gestellt. Das tat sie immer noch. Seine Verletzungen hatten ihn furchtbar mitgenommen, und die raue Reise über das Meer hatte die Sache nicht gerade verbessert. Sein gebrochenes Bein hatte sich entzündet, und er war fiebrig und krank geworden.
Tiercelin hatte wiederholt darauf bestanden, dass Cuinn vollständig ausgebildete und erfahrenere geflügelte Heiler brauchte. Doch Cuinns Angst vor seinem Bruder war so echt und unbestreitbar wie alles, was sie je gesehen hatte, und so hatte Talyn seinen Wunsch, zu bleiben, widerwillig akzeptiert.
Und dann, ganz plötzlich, war es zu viel geworden. Zu viel Schuld, zu viel Sorge, zu viel Angst. Ganz zu schweigen von dem drückenden Gewicht all der Geheimnisse, die sie mit sich herumtrug. Mithranar war in Gefahr, und sie konnte es Cuinn nicht sagen, konnte es niemandem sagen. Der Verlust von Sari riss noch immer jeden Tag an ihr, ganz zu schweigen von dem jüngeren Verlust ihres Vaters, und ihre Schuld darüber, dass Cuinn unter ihrer Aufsicht so schwer verletzt worden war, fühlte sich zu sehr an wie die Schuld, die sie noch immer wegen ihrer Rolle bei Sari’s Tod mit sich herumtrug.
„Das ist nicht dasselbe, Tal. Er hat seine Identität aktiv vor dir verborgen. Du hattest nicht alle Informationen, die du gebraucht hättest, um ihn richtig zu schützen“, sagte Sari. „Und an meinem Tod trägst du keine Schuld.“
Sie wusste es. Endlich hatte sie das akzeptiert, aber Heilung blieb ein Prozess.
„Und wenn du es nicht herausgefunden hättest, wenn du nicht hinter dem Schattenfalken her in diese Minen gegangen wärst, dann wäre er jetzt tot.“
„Und wenn er mich nicht aus dem Steinschlag weggeschleudert hätte – “
„Er hat dich gerettet.“ Sari’s warme Zustimmung erfüllte sie und ließ sie lächeln. „Weißt du, ein neuer Partner wäre gar nicht so – “
„Nein!“ Talyn sagte es so scharf, dass Sari verschwand, als wäre sie nie da gewesen. Die Vorstellung, einen neuen Partner zu haben, war undenkbar, vollkommen, vollkommen undenkbar.
„Talyn?“ Ariar klang verwirrt.
„Entschuldige.“ Sie brachte ein Lächeln zustande. „Der Ritt hierher war lang, ich bin einen Moment abgeschweift.“
„Dann geh und ruh dich aus. Bleibst du bei Roan?“
„Ja, nur für ein oder zwei Wochen. Dann muss ich zurück.“
„Komm mich noch einmal besuchen, bevor du abreist. Ich werde eine Weile hier in der Stadt bleiben, so ruhig, wie es bei den Wegelagerern in letzter Zeit geworden ist.“ Er seufzte. „Wenigstens gibt uns das etwas Luft, um strategischer zu planen. Ich würde sie gern ein für alle Mal loswerden.“
Talyn stieß sich vom Geländer ab und gab ihm einen freundschaftlichen Schlag gegen den Arm. „Wenn das jemand schaffen kann, dann du. Schön, dich zu sehen, Ariar.“
„Dich auch, Cousine.“

      ***Sari regte sich, während Talyn durch die verwinkelten Straßen von Port Lathilly in Richtung von Roans Haus schlenderte und die warme Luft sowie die Meeresbrise genoss, die durch ihr langes Haar strich.
„Ich vermisse Nächte wie diese“, sagte Sari und dann: „Ich finde, du hättest Ariar von dem Callanan-Informanten erzählen sollen.“
„Wenn der Montagni-ahara herausfände, dass diese Person die Callanan informiert, wäre sie in einem Augenblick tot. Und dann würden wir jeden Einblick in die Pläne des ahara verlieren. Es ist die Entscheidung meines Onkels, Ariar davon zu erzählen, nicht meine.“
„Und Cuinn?“
„Ihm kann ich es aus demselben Grund nicht sagen. Er würde seine Mutter warnen wollen, und wenn Montagn erführe, dass Mithranar sich auf eine Invasion vorbereitet … dann wäre der Informant in Gefahr.“ Ein scharfer Unterton schlich sich in ihre Stimme.
„Schon. Was wirst du tun, wenn Montagn in Mithranar einfällt?“
„Dazu wird es nicht kommen. Ich werde zurückgehen und die Vergeltung ausschalten.“
„Was die Pläne des ahara vielleicht verzögern könnte. Aber es wird sie nicht aufhalten.“
Talyn antwortete nicht. Sari hatte recht. Doch auf Sari’s ursprüngliche Frage hatte sie keine Antwort. Sie sollte eine haben. Ihre Antwort sollte eine eindeutige Bestätigung sein, dass sie in die Zwillings-Throne zurückkehren würde, um alles zu tun, was nötig war, um ihre Familie, ihre Heimat zu schützen, falls Montagns Ambitionen sich weiter ausdehnten als nur auf Mithranar.
Aber diese Worte … Familie … Heimat … sie bedeuteten für sie nicht mehr nur die Zwillings-Throne und die Dumnorix. Nicht mehr.

      ***Fast zwei Wochen später kehrte Talyn davon zurück, mit Tarquin einen langen Ausritt außerhalb der Stadt gemacht zu haben, und fand Ariar lässig an das Hintertor von Roans Haus gelehnt vor, ein gefaltetes Stück Pergament in der Hand.
„Das kann nichts Gutes bedeuten“, sagte sie und streckte die Hand aus, um den Brief zu nehmen. Das Siegel war gebrochen, doch die gekreuzten Schwerter, die in das bernsteinfarbene Wachs gedrückt waren, waren noch sichtbar.
„Wir wurden vorgeladen“, sagte er und zwinkerte Tarquin dabei kurz zu. Sari’s Sohn strahlte.
„Sch … uhe“, murmelte Talyn und fing sich gerade noch rechtzeitig, bevor sie vor dem Jungen fluchte. „Wann ist das angekommen?“
„Heute Morgen. Ein Aimsir-Kurier – einer meiner schnellsten Späher aus Ryathl.“ Ariar seufzte. „Ein deutliches Zeichen dafür, dass man uns ebenso schnell zurückerwartet.“
Sie gingen in den hinteren Garten, und Ariar half Tarquin beim Abspringen, bevor Talyn aus dem Sattel glitt.
„Darf ich sie trockenreiben?“, fragte Tarquin eifrig.
Talyn warf einen Blick auf FireFlare – die Stute wirkte nach dem langen Galopp entspannt genug, und sie war den ganzen Tag in der Nähe des Jungen gewesen. „Klar. Denk nur an das, was ich dir gesagt habe. Stell dich nicht hinter sie, und sie mag keine plötzlichen Bewegungen.“
„Ich werde vorsichtig sein, versprochen.“
„Du bringst ihn noch dazu, als Nächstes selbst ein Aimsir werden zu wollen.“ Roan trat aus dem Haus, Farbspritzer auf Hemd und Hose. Er richtete sich abrupt auf, als ihm klar wurde, wer bei ihr war. „Eure Hoheit, entschuldigt, ich habe nicht mit Euch gerechnet.“
„Es ist nichts falsch daran, wenn dein Junge ein Aimsir wird.“ Ariar lachte. „Schön, dich zu sehen, Roan. Ich fürchte, ich bin gekommen, um meine Cousine zu entführen.“
„Eine Vorladung der Familie.“ Talyn verzog das Gesicht und zeigte Roan den Brief.
„Oh je.“ Er machte ein mitfühlendes Gesicht.
„Wir brechen morgen früh auf.“ Sie blickte zu Ariar hoch, um sein Einverständnis einzuholen, dann zerknüllte sie das Pergament und warf es in den Garten.
„Möchtet Ihr zum Abendessen bleiben, Lord Ariar?“, fragte Roan. Es war nichts Ungewöhnliches. Damals, als Sari noch am Leben gewesen war, hatte Ariar sich gelegentlich zum Abendessen zu ihnen gesetzt. Trotzdem machte es Roan verlegen, und Ariar wusste das.
„Es ehrt mich, dass du fragst, aber leider habe ich heute Abend ein Essen mit Lord Seinns regionalem Schergen. Zweifellos will er sich wieder einmal darüber beklagen, dass seine Lieferungen auf dem Weg durch die Berge nicht ausreichend geschützt werden.“ Ariar verzog das Gesicht.
Talyn grinste ohne jedes Schuldgefühl. „Das klingt entzückend. Wir werden an dich denken.“
„Dein Mitgefühl wärmt mich, Cousine. Ich bin bei Sonnenaufgang hier, um dich abzuholen“, sagte Ariar. „Tschüss, Roan. Tarquin – du machst das hervorragend, Junge.“
Der Junge hob begeistert die Hand zum Abschied, als Ariar ging und das Tor hinter sich schloss.
Talyn sah Roan an. „Pasta zum Abendessen?“
Er grinste und legte ihr einen Arm um die Schultern, um sie kurz zu umarmen. „Es war schön, dich hier zu haben.“
„Es könnte eine Weile dauern, bis ich das wieder kann.“ Sobald sie in Mithranar zurück war, würde sie mit allem, was sie hatte, gegen die Vergeltung vorgehen. Ihr Leben dort war gefährlich – nicht nur wegen der Vergeltung – und es würde noch gefährlicher werden.
Und auf keinen Fall würde sie sich für längere Reisen zurück zu den Zwillings-Thronen von Cuinns Schutzdetail entfernen. Nicht jetzt, da sie wusste, wer er war.
„Wir laufen dir nicht weg.“ Seine Stimme war von Traurigkeit getönt, aber er lächelte, als er ihr eine Tomate zuwarf. „Also, fang an zu schneiden.“
Also tat sie es, ein Teil ihrer Aufmerksamkeit darauf gerichtet, sich beim Schneiden der Tomaten nicht in den Finger zu schneiden, der Rest ihrer Gedanken fieberhaft damit beschäftigt, was eine so dringende Vorladung für sie und Ariar zurück in die Hauptstadt ausgelöst haben mochte.






  
  Kapitel 3


Cuinn stöhnte vor Anstrengung auf, während die Muskeln seines rechten Arms zitterten, als er fast sein ganzes Gewicht auf die hölzerne Krücke stützte, die Halun für ihn geschnitzt hatte. 
Aber er stand auf den Beinen, auf beiden.
Tiercelins Lächeln war breit. „Und jetzt macht einen Schritt, Eure Hoheit. Nur einen kleinen.“
Cuinn sammelte sich, verlagerte sein Gewicht auf das rechte, unverletzte Bein und versuchte, mit dem linken einen Schritt nach vorn zu machen. Es war unfassbar schwer und kostete ihn gefühlt all seine verbleibende Kraft, aber es gelang ihm eine schleifende, halb geschobene Bewegung.
„Noch einen.“
Cuinn holte Luft und versuchte es mit einem schmerzvollen Laut erneut. Schon diese zwei kleinen Schritte ließen ihn schwer keuchen, und Schweiß überzog seine Haut. Er hielt seine Flügel halb entfaltet und nutzte sie, um das Gleichgewicht zu halten, und dankte allem, was heilig war, dass ihre Nutzung durch seine Verletzungen nicht beeinträchtigt worden war. Der Schmerz schoss scharf und unerbittlich durch sein Bein.
Aber er ging. Mit dem Großteil seines Gewichts auf der Krücke, ja. Aber er ging.
Applaus brach dort los, wo Halun an der Tür Wache stand. Das breite Lächeln des großen Mannes zog das Sklaventattoo über seine linke Wange. Wie gewöhnlich brauchte er keine Worte, um auszudrücken, was er dachte.
Cuinn schenkte Halun ein schwaches Lächeln, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder Tiercelin zuwandte.
„Noch zwei Schritte“, wies der Heiler ihn an. „Dann wieder zurück ins Bett. Ich werde an deinem Bein arbeiten, und in ein paar Stunden machen wir es noch einmal. Jeden Tag vergrößern wir die Strecke.“
„Ich werde tun, was immer du mir sagst“, versprach Cuinn. Trotz der Schmerzen, trotz der Erschöpfung, die ihm Übelkeit in den Magen trieb.
Denn sie alle wussten, auf welche Frist sie hinarbeiteten. Sie mussten zurück in Mithranar sein, bevor seine Abwesenheit zu lang wurde und Mithanis sich zu fragen begann, was wirklich vorging. Und er musste gesund genug sein, um mit zwei Callanan-Kriegerinnen zu sprechen. Wenn sie auch nur annähernd so wild und intelligent waren wie Talyn, musste seine Darbietung makellos sein.
„Ein Schritt nach dem anderen“, drängte Tiercelin. „Heute noch zwei Schritte. Los.“
Cuinn biss die Zähne zusammen, holte Luft und zwang sich zu einem weiteren Schritt.
Und noch einem.
Ein Schritt nach dem anderen.

      ***Eine halbe Drehung später, als er erschöpft auf seinem Bett zusammengebrochen war, krank vor Erschöpfung, während der Schmerz in jedem einzelnen Muskel seines Körpers pochte, erklang ein Klopfen an der Tür. Er rief herein, und Corrin und Andres traten ein. Beide trugen strahlende Lächeln.
„Halun hat uns erzählt, dass Ihr auf den Beinen wart.“ Der sonst so professionelle Andres vergaß in seiner Aufregung sogar, ihn mit seinem Titel anzusprechen. Selbst seine perfekte Soldatenhaltung war dahin, während er von einem Fuß auf den anderen trat.
„Und Tiercelin sagt, er sei erstaunt über Eure Genesung“, fügte Corrin hinzu und sah für einmal einfach wieder aus wie der junge Mann, der er noch immer war. „Er sagt, es gibt nur wenige Menschen, die die Kraft für das hätten, was er mit Euch durchmacht.“
„Tiercelin redet Unsinn“, sagte Cuinn, doch ein Teil seiner Schmerzen ließ für einen Moment nach. „Muss ich damit rechnen, dass Zamaril jeden Augenblick mit Trompeten und einem Lied hier hereinplatzt?“
Corrin lachte. „Im Moment hat er Wache, aber ich bin sicher, dass er später vorbeikommt.“
„In der Zwischenzeit haben wir etwas, das Euch vielleicht helfen könnte.“ Andres öffnete die Tür weiter und winkte denjenigen draußen herein.
Zwei Diener erschienen und schleppten ein Cembalo zwischen sich. Cuinn starrte sie an, während sie es zu einem Platz bei den Fenstern trugen.
Corrin räusperte sich. „Wir dachten, jetzt, wo Ihr wieder auf den Beinen seid, würdet Ihr vielleicht gern ein wenig spielen und etwas haben, womit Ihr Euch die Zeit vertreiben könnt, wenn Tiercelin nicht hier drin ist.“
„Es gehört Lady Carmalla.“ Stets höflich, weigerte sich Andres noch immer, sie beim Vornamen zu nennen. Cuinn nahm an, dass sie der Freund von Talyn war, in dessen Haus er untergebracht war. „Aber sie hatte nichts dagegen, dass wir es hereingebracht haben – sie sagt, sie benutzt es kaum.“
„Ich …“ Cuinn räusperte sich, während sich seine Augen mit Tränen füllten. Musik. Sie hatten ihm Musik gebracht. In mancher Hinsicht war das sogar noch wunderbarer, als wieder gehen zu können. „Ihr habt keine Ahnung. Danke. Und bitte dankt auch Lady Carmalla von mir.“
Corrin verbeugte sich. „Wir lassen Euch jetzt ausruhen. Aber wir werden alle anfangen, unsere Fenster offen zu lassen, in der Hoffnung, etwas von der Musik aufzufangen, wenn Ihr spielt.“
Cuinn lachte. „In dem Fall werde ich laut spielen.“
Beide Männer gingen hinaus und schlossen die Tür leise hinter sich. An einem der Fenster regte sich etwas, dann steckte Zamaril den Kopf herein. „Von mir gibt es weder Trompeten noch ein Lied, aber wenn Ihr während meiner Wache spielen möchtet, werde ich mich ganz sicher nicht beklagen, Eure Hoheit.“
„Zur Kenntnis genommen, Zamaril.“
„Ach, und Glückwunsch zu dieser Sache mit dem Gehen.“
Zamaril war verschwunden, bevor Cuinn antworten konnte, und er sank wieder in sein Bett zurück. Er fühlte sich noch immer krank und wund. Doch trotz allem lag ein Lächeln auf seinem Gesicht.
Er würde so hart arbeiten, wie es nötig war, ganz gleich, wie sehr es schmerzte.
Damit er nach Hause konnte. Mit Talyn und diesen Wölfen in seinem Rücken, die wussten, wer er wirklich war … nun, es gab Dinge, die er vielleicht tun konnte und die er früher nicht gekonnt hätte.
Er musste eingenickt sein, denn das Nächste, was er wahrnahm, war, dass er die Augen zu den Schatten der Dämmerung öffnete, die durch den Raum glitten. Es klopfte an der Tür, vermutlich war er davon aufgewacht.
„Herein.“ Er hasste die Benommenheit in seiner Stimme und wappnete sich gegen die Schmerzen in seinem Bein, als er sich an den Kissen hochdrückte, sodass er saß, statt zu liegen.
Die Tür öffnete sich und gab den Blick auf einen ihm unbekannten Mann in einer vertrauten schwarzen Uniform frei. Gekreuzte Schwerter, aus hundert bernsteinfarbenen Sternen dargestellt, waren über seinem Herzen in den dunklen Stoff gestickt, und ein Schwert in der Scheide hing an seiner Hüfte. Er war älter, vielleicht im Alter seiner Mutter, mit ergrauendem Haar und markanten Gesichtszügen.
Für einen Moment erstarrte er, dann erinnerte er sich daran, dass er sich hier versteckt hielt, und rief das träge Benehmen des Prinzen herauf. „Ihr seid Kingshield“, sagte Cuinn lässig. „Einer von Talyns Freunden?“
Der Mund des Mannes zuckte, als wolle sich ein Lächeln daraus befreien. „Ich bin der First Shield der Kingshield, ja. Und dies ist das Haus, in dem Ihr untergebracht seid.“
Entsetzt ließ Cuinn die Fassade fallen und richtete sich noch gerader auf, nur um sofort zusammenzuzucken, als ein Schmerz durch sein Bein schoss. „Es tut mir leid, Sir. Ich wollte nicht – “
„Ein Prinz, der sich bei einem Soldaten entschuldigt?“, fragte der Mann trocken. „Wunder geschehen offenbar doch noch.“
Wieder zögerte er, doch wenn Talyn diesem Mann genug vertraute, um Cuinn hierherzubringen, dann musste er sich vor ihm wahrscheinlich nicht verstellen. Außerdem war es, wenn er wollte, dass der First Shield ihn weiter beherbergte, vermutlich besser, ihn nicht zu verärgern, indem er sich wie ein verwöhnter Idiot benahm. „Ihr habt mir Schutz und Sicherheit gewährt, Sir. Ich schulde Euch weitaus mehr als nur eine Entschuldigung.“
„Ihr meint das wirklich so.“ Der First Shield setzte sich auf einen Stuhl neben dem Bett, den Blick nachdenklich auf ihn gerichtet. „Interessant. Ich bin Lark Ceannar, und Ihr seid Prinz Cuinn Acondor. Tun wir wenigstens so, als würden wir uns an Rang und Anstand halten, und lasst mich Euch bitten, mich bei meinem Namen zu nennen.“
Verwirrung nagte an ihm, als der erste Schock nachließ. Talyn hatte doch sicher echte Freunde, die sie um Hilfe hätte bitten können – wie die Aimsir, die seine Post einsammelten – also warum hatte sie ihn ausgerechnet in das Haus des First Shield gebracht? „In Ordnung.“
„Talyn ist auf dem Rückweg“, sagte Ceannar. „Ich wollte Euch das wissen lassen und Euch ordentlich kennenlernen. Ich habe abgewogen, ob ich das tun sollte oder nicht.“
Unbehagen. Widerwillige Bewunderung. Schuld. Alle drei Gefühle gingen von Ceannar aus, der sich Cuinns Liedmagie vermutlich nicht bewusst war. „Warum?“
„Eure Wölfe sagen, dass Ihr wieder auf den Beinen seid.“ Ceannar beantwortete die Frage nicht. „Sie sind ein wilder Haufen, nicht wahr?“
„Sie sind nicht meine, sie sind ihre“, sagte Cuinn unverblümt. „Und sie beschützen mich, weil sie es so will.“
Ceannars Augen verengten sich. „Ich habe sie neulich beim Training beobachtet. Sie sind so gut wie jede Kingshield-Wache unter meinem Kommando. War das Sabai, das ich sie da benutzen sah? Die First Blade würde einen Anfall bekommen, wenn sie das wüsste.“
Cuinn war nicht sicher, wie er darauf antworten sollte. „Ich möchte Euch danken, dass Ihr mir Unterschlupf gewährt habt. Ich verspreche, ich werde fort sein, sobald ich kann.“
„Ganz wie Eure Wölfe habe auch ich zugestimmt, Euch hier Schutz zu gewähren, weil Talyn Dynan es so wollte.“ Ceannar erhob sich abrupt. „Es war schön, Euch kennenzulernen, Prinz Cuinn.“
„Euch ebenfalls, First Shield.“
Cuinns verwirrter Blick blieb noch lange auf der Tür haften, nachdem Lark Ceannar sie hinter sich geschlossen hatte. Dass der First Shield ihn nicht hierhaben wollte, war klar, doch weniger klar war der Grund dafür. Er hatte keinerlei Abneigung von dem Mann gespürt, nur Unbehagen und Schuld.
Was auch immer der Grund war, es spielte keine Rolle. Cuinn wollte ebenfalls fort. Raus aus diesem Zimmer und diesem Bett und zurück nach Hause, wo die Luft zu dicht war und die Morgendämmerung nach Blumen roch. Wo er warten konnte, bis seine volle Gesundheit zurückgekehrt war, bis Mithanis sich von seiner unvermeidlichen Wut beruhigt hatte, und dann …
Nun, dann konnte er wieder damit anfangen, seinem Volk zu helfen.
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Als FireFlares Hufe die Nordstraße nach Ryathl hinabflogen, Greylord und Ariar Schritt für Schritt mit ihnen gleichauf, während die Kingshield vergeblich versuchten, hinten dranzubleiben, war Talyn seit etwas mehr als einem Monat von Cuinn und ihren Talons getrennt. 
Das Versprechen, das sie der First Blade der Callanan gegeben hatte – ein Treffen mit dem Schattenfalken in Dock City im Austausch dafür, dem First Shield alles über die Vergeltung und Montagn zu erzählen – stand ihr groß und drängend vor Augen, die Quelle jener Angst, die ihr unter die Haut kroch.
Cuinn hatte so krank ausgesehen, als sie gegangen war … würde er rechtzeitig genug geheilt sein, um nach Mithranar zurückzukehren, und, noch wichtiger, wäre er stark genug, seinen Glamour einzusetzen? Sie konnte der First Blade nicht offenbaren, dass der Schattenfalke und Prinz Cuinn von Acondor ein und derselbe Mann waren. Dieses Geheimnis war zu tödlich, als dass es irgendjemand erfahren durfte. Schon jetzt wussten es zu viele.
Doch Sorgen halfen bei nichts, und in der Zwischenzeit hatte sie sich mit einer direkten Vorladung des Königs auseinanderzusetzen, also schob sie ihre Angst wegen der immer knapper werdenden Zeit beiseite und konzentrierte sich auf das bevorstehende Treffen mit ihrer Familie.
Was die Angst rasch durch einen Schwall Schuldgefühle ersetzte.
Ihr Vater war erst wenige Monate zuvor getötet worden, und sein plötzlicher Tod war ein verheerender Schlag für sie und ihre Mutter gewesen. Talyn hatte Alyna in den Tagen rund um Trys Dynans Begräbnis nie so leblos gesehen. Danach war ihre Mutter offiziell zur Familie Dumnorix und an den Hof der Zwillings-Throne zurückgekehrt.
Die Dumnorix beschützten die Ihren mit erbitterter Entschlossenheit, und Alyna war in den Monaten seit Trys’ Tod sicher gut umsorgt worden, doch ihre Tochter in der Nähe zu haben, hätte die Dinge ebenfalls leichter gemacht.
Und doch war Talyn nach dem Begräbnis nach Mithranar zurückgekehrt, nur um direkt in eine Reise zum SkyReach und in einen Anschlag auf ihr und des Schattenfalken Leben zu geraten – und dabei zu erkennen, dass der Schattenfalke in Wahrheit Prinz Cuinn Acondor war, der dritte Prinz Mithranars und ein entfernter Verwandter der Dumnorix.
Sie stieß den Atem aus, hin- und hergerissen zwischen Schuld und Erleichterung darüber, dass sie bald nach Mithranar zurückkehren würde. Das war das Leben, das sie wollte, das Leben, das sie ohne Sari wieder zu leben lernte. Sie hatte keinen Callanan-Partner mehr an ihrer Seite, keine beste Freundin, die jeden ihrer Gedanken kannte und jede ihrer Lasten mittrug. Aber sie hatte sechs Wolf-Talons und einen Schattenfalken. Und sechzig weitere Wölfe, die loyal, wild und gutherzig waren.
„Guter Tausch, würde ich sagen.“
„Das würdest du.“ Talyn hielt kurz inne. „Ich würde ohne Zögern zurücknehmen, was wir hatten, Sari.“
„Aber das musst du nicht“, sagte sie heiter. „Du hattest mich all die Jahre, und jetzt bekommst du sie noch dazu.“
Das war eine Sichtweise. Eine, die zugegebenermaßen allmählich leichter anzunehmen war.

      ***Trotz der Eindeutigkeit von Aethains Nachricht, dass Talyn und Ariar augenblicklich nach Ryathl kommen sollten, war Talyn dennoch erstaunt, am nördlichen Stadttor zwei Kingshield-Wachen vorzufinden, die dort auf sie warteten. Greylord war einen halben Schritt voraus, als Ariar und Talyn die Zügel anzogen und einander einen Blick zwischen Überraschung und Verärgerung zuwarfen.
„Das hat er nicht getan?“ Ariar begrüßte Noar, einen Mann, mit dem Talyn einst trainiert hatte, mit einem Ausdruck blanken Entsetzens.
„Ich fürchte, Seine Gnaden doch, Horselord.“ Noar salutierte respektvoll. „An jedem Stadttor stehen zwei von uns. Wir sollen Euch bitten, ohne Halt direkt zum Palast zu kommen.“
Die zweite Kingshield-Wache war bereits verschwunden, vermutlich auf dem Weg zum Palast, um den König der Zwillings-Throne davon in Kenntnis zu setzen, dass Talyn und Ariar angekommen waren.
„Es tut mir so leid.“ Talyns Gesicht brannte vor Verlegenheit. Kingshield-Wachen waren Elitekämpfer – aus den verschiedensten Streitkräften der Zwillings-Throne ausgewählt – und keine Babysitter. „Es kann kein Vergnügen gewesen sein, die ganze Zeit hierzustehen und nur auf uns zu warten.“
„So schlimm war es nicht.“ Er zuckte auf die umgängliche Art mit den Schultern, wie es nur ein ehemaliger Aimsir konnte. „Und hier herumzustehen ist eine nette Abwechslung vom Drill.“
„Wir gehen direkt zum Palast“, versprach sie.
Noar salutierte, warf ihr ein Grinsen zu und joggte dann in Richtung der Kingshield-Kaserne davon.
„Geht ihm nach und holt euch etwas zu essen und Ruhe“, rief Ariar dem Hauptmann des Kingshield-Trupps hinter ihnen zu, bevor er sich zu Talyn umdrehte und die Stimme senkte. „Was glaubte Onkel denn, was wir tun würden – auf dem Weg zum Palast noch in einem Bordell haltmachen?“
Ihr Lachen war halbherzig. „Ich hoffe, es ist nichts Schlimmes passiert.“
Sein Gesicht wurde ernst, als sie ihre Pferde in die Straßen von Ryathl lenkten. „Ich auch. Aber irgendetwas ist los.“
„Etwas Gutes kann es kaum sein“, sagte Sari zweifelnd.
Talyns Magen zog sich zusammen. Sie konnte nur zustimmen.

      ***Groß und streng, mit langem rabenschwarzem Haar, das ihr über den Rücken fiel, stand Alyna Dumnorix wartend da, als Talyn und Ariar durch das Vordertor und in den weiten, runden Innenhof des Palastes von Ryathl gewinkt wurden. Drei Kingshield-Wachen hielten sich schützend in ihrer Nähe auf, was Talyn überrascht eine Augenbraue heben ließ, als sie aus dem Sattel glitt – ihre Mutter hatte stets eine eigene Kingshield-Begleitung abgelehnt.
Alynas Blick glitt über Talyn, dann verschwand die Kühle aus ihrem Gesicht, und sie lächelte und breitete die Arme aus.
„Mama.“ Talyn umarmte sie fest. „Tut mir leid, ich rieche wahrscheinlich nicht besonders gut, wir sind seit Tagen unterwegs.“
„Ah. Du entscheidest dich also für rieche schlecht statt für tut mir leid, dass ich nach Hause gekommen bin und dich nicht sofort besucht habe?“ Alyna hob eine Augenbraue zu einem Spiegelbild ihrer Tochter. Der einzige Unterschied lag in der Farbe ihrer Augen – dunkles Violett gegen tiefes Saphirblau.
Talyn verzog das Gesicht. „Das tut mir auch leid“, sagte sie aufrichtig. „Aber du weißt, dass ich nicht abgereist wäre, ohne dich zu besuchen.“
„Alyna, wie schön, dich zu sehen.“ Ariar trat dazwischen und rettete Talyn elegant aus der unangenehmen Situation. Ein leises Lachen entfuhr ihrer Mutter, als sie Ariar umarmte.
„Wie geht es dir, Mama?“, fragte Talyn, als sie sich wieder voneinander lösten.
„Ich komme zurecht.“ Alyna hakte sich bei ihr unter, und Ariar fiel neben ihnen in Schritt. „Du warst bei Roan und Tarquin?“
„War ich.“ Talyn deutete mit dem Daumen auf Ariar. „Und bei dem hier.“
„Du bist entschuldigt.“ Alyna drückte ihren Arm. „Du siehst besser aus, Talyn. Wirklich.“
Du nicht. Es lag Talyn auf der Zunge, aber sie schluckte die Worte hinunter. Die Haut ihrer Mutter spannte sich straff über den Wangenknochen, und unter ihren violetten Augen lagen Schatten, die darauf hindeuteten, dass sie nicht schlief. Aber wenn es überhaupt etwas noch seelenzerstörenderes, noch schmerzhafteres gab, als einen Callanan-Partner zu verlieren, dann war es wohl, einen geliebten Ehemann zu verlieren. Ihre Mutter brauchte Zeit. Zeit und Liebe. Also drückte Talyn nur ihren Arm zurück. „Ich nehme an, wir gehen zu Onkel. Was bei sechs mal drei ist hier los?“
Alynas Mundwinkel zuckte. „Er brennt darauf, euch beide zu sehen, aber ich habe keine Ahnung, warum.“
Wer hatte ihnen von Talyns Ankunft in Ryathl erzählt? Es musste die First Blade gewesen sein. Oder vielleicht hatten einige Kingshield-Wachen, die sie bei ihrer Ankunft aus Mithranar in der Kaserne gesehen hatten, als sie Ceannar besucht hatte, geredet, und es war zu einem der Dumnorix durchgesickert.
„Ich habe dich nicht verraten.“ Ariar hob die Hände, als sie ihm einen fragenden Blick zuwarf.
Alyna fixierte Talyn mit einem Blick. „Nachdem wir Aethain gesehen haben, hoffe ich, dass du mir erklären wirst, was mit dir los ist und warum du hier bist?“
Talyn zögerte, und ihrer Mutter entging das nicht. Ihre Stimme wechselte in einem Herzschlag von leicht belustigt zu fordernd. „Talyn? Was ist los?“
„Lass uns erst sehen, was Onkel will, und dann können wir später darüber reden.“
„Das will ich hoffen.“ Alynas Ton ließ keinen Widerspruch zu.

      ***Man führte sie sofort vor den König. Die Schnelligkeit ließe sich damit erklären, dass sie Familie waren, aber Talyn war sicher, dass es nicht daran lag. Man postierte nicht die Kingshield an jedem Stadttor, nur weil man unbedingt im selben Augenblick wissen wollte, wann Verwandte ankamen.
Aethain Dumnorix war allein in seinem privaten Sitzungszimmer, und er erhob sich, um sie zu begrüßen, während er mit einer knappen Handbewegung beide Kingshield-Wachen im Raum hinauswies. „Talyn, Ariar, danke, dass ihr so schnell gekommen seid. Es ist gut, euch zu sehen.“
„Dich ebenfalls.“ Ariar umarmte ihn. „Du hast uns in eine fiebrige Erwartung versetzt, Aethain. Es ist das erste Mal, dass ich mich erinnern kann, tatsächlich in Ryathl sein zu wollen.“
Aethain richtete den Blick auf Talyn. „Ich hätte gehofft, dich früher zu sehen.“
Sie zuckte bei dem sanften Vorwurf zusammen. „Es tut mir leid, Onkel.“
„Worum geht es hier, Aethain?“, fragte Alyna, ungeduldig klingend.
Der bernsteinfarbene Blick des Königs ruhte lange erst auf Talyns Mutter und dann auf Ariar, bevor er offenbar eine Entscheidung traf und sie alle auf die Stühle vor dem unbefeuerten Kamin wies. Bevor er selbst Platz nahm, trat er zu den offenen Fenstern, durch die die Sommerluft hereinkam, und schloss beide. Talyn beobachtete dieses Verhalten mit wachsendem Unbehagen.
„Wo ist Aeris?“, fragte sie nach Aethains Sohn, um Zeit zu gewinnen.
„Oder Allira und Soar?“, ergänzte Ariar und nannte die übrigen Mitglieder der Familie Dumnorix. „Das hier fühlt sich verdächtig nach einem Familientreffen an.“
„Aeris ist letzten Monat nach Samatia aufgebrochen. Er wird die nächsten Jahre bei Warlord Hadvezer in Pflege sein. Allira ist mit ihm gereist, damit er Gesellschaft hat, und Soar ist mit einer anderen Angelegenheit beschäftigt.“
Ariars Blick glitt erst zu Talyn, dann zu Alyna, bevor er sich an den Kamin lehnte, statt einen Stuhl zu nehmen. „Der ernste Tonfall ist mir nicht entgangen, Onkel. Ich setze also meinen ernsthaften Hut auf. Sag uns, warum wir hier sind.“
Aethain machte keine Umstände, sondern wandte seinen Blick schlicht Talyn zu. „Meine Vorladung an dich und Ariar wurde durch einen Besuch von Lark Ceannar ausgelöst.“
„Oh, scheiiii – “
Talyn kappte Sari’s Stimme, während sie darum kämpfte, eine gerade Miene zu bewahren. Ceannar hatte dem König erzählt, wer Cuinn war – es gab keinen anderen Grund, warum ihr Onkel sie und Ariar so plötzlich hätte herbeizitieren sollen. Oder warum er seine Wachen aus dem Raum geschickt und alle Fenster geschlossen hatte, bevor er dieses Gespräch führte.
Sie hätte das kommen sehen müssen.
„Er hat mir alles erklärt“, fuhr Aethain fort. „Auch, warum mehrere First Shields dieses Wissen geheim gehalten haben.“
„Alles im Sinne von auch die Sache mit dem Schattenfalken?“, fragte Sari’s Stimme neugierig.
„Still!“
„Darf ich fragen?“, meinte Alyna und ließ den Blick mit hochgezogenen Augenbrauen zwischen ihnen hin- und hergehen.
„Du wolltest doch wissen, was mit mir los ist“, murmelte Talyn und bemühte sich, den Blick ihrer Mutter und Ariars zu erwidern. „Er wird es dir jetzt sagen.“
„Der jüngste Prinz von Mithranar ist ein Dumnorix“, sagte Aethain. Seine Stimme blieb mild, doch innerlich verzog Talyn sich bereits in Erwartung dessen, was nun folgen würde. „Einer, der womöglich einen stärkeren Anspruch auf die Zwillings-Throne hat als ich. Talyn, ich verstehe Ceannars Beweggründe und die der First Shields vor ihm, aber ich will, dass du mir jetzt sofort erklärst, warum du nicht in dem Moment zu mir gekommen bist, als man es dir gesagt hat.“
Sie versuchte, nicht unruhig auf ihrem Stuhl hin und her zu rutschen, versuchte Ariar zu ignorieren, der sie mit offenem Mund anstarrte, und scheiterte kläglich. „Der First Shield hat mich zum Schweigen verpflichtet.“
„Du bist seit Monaten keine Kingshield mehr“, sagte Aethain schneidend, seine Stimme jetzt kalt und zornig. „Du bist Dumnorix, du bist Familie. Es war deine Pflicht, mit dieser Information zu mir zu kommen. Du bist nicht töricht, und du kennst die Tragweite ebenso gut wie ich – für mich und für meinen Sohn.“
„Onkel …“ Talyn setzte an, brach ab und holte Atem. „Ceannars Gründe, warum das Wissen geheim gehalten werden sollte, erschienen mir vernünftig, und ich hatte nicht das Gefühl, in der Position zu sein, zu entscheiden, dass man es teilen sollte.“
„Du bist Dumnorix. Das ist die einzige Position, die du brauchst.“
„Nicht wirklich.“ Talyn hielt seinem vernichtenden Blick stand. „Mama hat alles außer dem Namen zurückgelassen, und das ging auf mich über. Ich bin nur eine Kriegerin. Ich habe weder Einfluss noch Entscheidungsmacht oder Stellung am Hof.“
„Cousin“, sagte Alyna und rettete Talyn damit vor dem, was Aethain gerade antworten wollte – und es sah nicht nach etwas besonders Freundlichem aus. „Würdest du das Ariar und mir bitte richtig erklären? Ich verstehe das nicht.“
„Ja. Ich bin außerordentlich fasziniert.“ Ariars Augen leuchteten. „Ein geheimer Cousin?“
„Ich denke, Talyn kennt es von uns allen am besten.“ Aethains Kiefer verspannte sich. „Erklär es.“
Sie straffte die Schultern und erzählte ihrer Mutter und Ariar alles, was Ceannar ihr über Cuinns Blutlinie anvertraut hatte, ließ dabei nur seine Identität als Schattenfalke aus. Wenn Ceannar das Aethain nicht erzählt hatte, hielt sie es für sicherer, wenn auch Cuinn dieses Geheimnis behalten durfte. Als sie geendet hatte, war Alynas Gesicht schockbleich. „Darum hat Lark dich also nach Mithranar geschickt? Nicht wegen der Callanan, sondern um diesen Prinzen zu beschützen.“
„Eigentlich nein.“ Sie wollte so viel Wahrheit wie möglich sagen. „Die Mission der Callanan war echt – sie wollten, dass ich dort einen Verbrecher untersuche. Durch einen glücklichen Zufall wandte sich die Königin von Mithranar an Onkel und den First Shield mit der Bitte um eine Kingshield-Verbindungsperson in Mithranar, um ihre WingGuard im Schutzdienst auszubilden. Die Bitte der Callanan bot dem First Shield eine gute Tarnung, um zuzustimmen.“
„Wer weiß noch davon?“, fragte Alyna.
„Cuinns Mutter, die Königin. Ich glaube, sie wusste immer von Cuinns Verbindung zu uns.“ Talyn schluckte und verzog innerlich bereits das Gesicht in Erwartung ihrer Reaktion. „Ihre Bitte um eine Kingshield drehte sich nicht um die Ausbildung ihrer WingGuard. Es ging darum, Schutz für Cuinn zu suchen.“
Aethains Gesicht wurde granithart. Alyna warf Talyn einen missbilligenden Blick zu. Ariar pfiff leise.
„Ich glaube, ihr müsst alle den Zusammenhang verstehen.“ Talyn machte ihre Stimme fest. „Cuinn stellt keine Bedrohung für uns dar. In Mithranar gilt er als Playboy-Prinz. Er feiert, trinkt und landet mit jeder hübschen Frau im Bett, die seinen Weg kreuzt. Außerdem ist er unehelich und hat zwei eheliche ältere Brüder.“ Sie bewegte sich gefährlich nah an einer Lüge – doch der Schattenfalke zu sein, machte Cuinn nicht zu einer Bedrohung für die Zwillings-Throne.
Trotzdem. Nun log sie alle an. Sie log Cuinn und die Wölfe über seine Herkunft und die Bedrohung seines Landes an, und sie log ihre Familie darüber an, wer Cuinn in Wahrheit war. Ein solches Wirrwarr. Es ließ ihr der Kopf schmerzen, doch sie fand keinen Weg heraus, nur den, sich an das zu halten, was sich richtig anfühlte.
„Das mag jetzt stimmen, aber was ist mit Kindern, die er vielleicht einmal hat?“ Es war Alyna, die das Offensichtliche aussprach.
„Sie werden Mithraner sein und nichts von ihrem Dumnorix-Blut wissen. Die Zwillings-Throne sind stabil – alle respektieren deine Herrschaft, Onkel, und Aeris’ Recht, nach dir zu herrschen. Das wird sich nicht ändern.“ Sie sprach weiter, bevor jemand widersprechen konnte, und warf dem König seine früheren Worte zurück. „Und Cuinn ist Dumnorix, Onkel. Das macht ihn zu einem von uns. Das macht ihn zu Familie. Er verdient unseren Schutz.“
„Wovor? Warum hast du ihn hierhergebracht?“, verlangte Aethain zu wissen. „Lark wollte mir keine Einzelheiten nennen, er bestand darauf, dass es deine Geschichte sei, die du erzählen musst.“
Verdammt. Sie räusperte sich. Wie brachte sie ihrer Familie das bei, ohne dass sie Cuinns Geheimnis erfuhren? „Darf ich um absolute Verschwiegenheit bitten, bevor ich deine Frage beantworte?“
Ihre Mutter nickte, das Gesicht unlesbar. Ariar machte eine Handbewegung. Aethains Mund wurde schmal. „Sprich.“
„Prinz Cuinn wurde schwer verletzt, ungefähr zu derselben Zeit, als ich von einem meiner Informanten in Mithranar erfuhr, dass sein Leben bedroht war. Ich hielt ihn für verwundbar, und ich konnte ihn nicht richtig schützen, ohne die Bedrohung besser zu verstehen, also hielt ich es für das Beste, ihn aus der Situation herauszunehmen.“ Der Ausdruck ihres Onkels sagte ihr, dass sie ihn damit noch längst nicht überzeugt hatte, also fügte sie mehr Wahrheit hinzu. „Die Gefahr könnte aus seiner eigenen Familie kommen, ebenso wie aus den Reihen ranghoher WingGuard-Offiziere.“
„Wie verletzt?“, verlangte Alyna zu wissen.
Talyn verfluchte innerlich die Schärfe ihrer Mutter. Hier würde sie lügen müssen, und es war eine der schwersten Lügen, die sie je ausgesprochen hatte. Denn wenn sie die Wahrheit darüber sagte, wie Cuinn verletzt worden war, müsste sie ihnen auch sagen, dass er der Schattenfalke war. Und so sehr sie ihre Familie liebte und ihnen vertraute, konnte sie nicht riskieren, dass noch mehr Menschen davon erfuhren. „Bei einem Unfall in ihren Bergen. Er hat sich betrunken und ist skimmen gegangen, als er es nicht hätte tun sollen.“
„Und du bist dir sicher, dass ihm wirklich Gefahr droht?“, fragte Aethain.
„Das bin ich.“
Aethain stand auf, stieß scharf den Atem aus und ging einige Augenblicke im Zimmer auf und ab. „Talyn, du weißt, dass ich dich und deine Fähigkeiten respektiere. Shia Thorineal hat nie so hoch von einem Callanan unter ihrem Kommando gesprochen wie von dir. Und darüber hinaus bist du Familie. Deshalb akzeptiere ich, was du mir sagst.“
Talyns Schultern entspannten sich. „Danke.“
„Ich halte es für das Beste, wenn wir Cuinns Anwesenheit in Ryathl nicht geheim zu halten versuchen“, fuhr Aethain fort. „Es würde nur merkwürdig wirken, wenn wir seinen Besuch in Geheimnisse hüllen. Ich habe nicht vor, es hinauszuposaunen, aber für jeden, der fragt, ist er einfach auf einem persönlichen Besuch hier, um Ryathl zu erkunden, nicht in irgendeiner offiziellen Funktion im Namen der Krone von Mithranar.“
Alyna nickte. „Und da es kein offizieller Besuch ist, erklärt das, warum er nicht im Palast wohnt. Wir werden sagen, dass wir den First Shield gebeten haben, sein Haus dem Prinzen und seiner persönlichen Wache zur Verfügung zu stellen. Das wirkt auch nicht allzu seltsam – Lark besitzt eines der schönsten Anwesen an der Küste.“
„Und Talyn, du und Lark könnt dafür sorgen, dass niemand den Prinzen zu Gesicht bekommt, bis er sich genug erholt hat, um seine Verletzungen zu verbergen“, schloss Aethain. „Passt dir das?“
Es war eine saubere Lösung. Mithanis wusste, dass Cuinn in Ryathl war, und wenn der König der Zwillings-Throne seine Anwesenheit auf diese Weise behandelte, würde das Cuinns Behauptung in seinen Briefen untermauern, dass er nur dort sei, um die Strände zu genießen. „Ja. Danke.“
„Natürlich werde ich ihn besuchen müssen und die diplomatischen Höflichkeiten wahren. Sarana wird Fragen stellen, wenn ich es nicht tue“, sagte Aethain.
Talyn verzog das Gesicht. Alyna bemerkte es. „Wenn er wirklich in Gefahr ist, ist es der beste Weg, Cuinn zu schützen, wenn alles normal wirkt“, sagte sie. „Ich nehme an, du fürchtest, Cuinns Bruder könnte es als Bedrohung ansehen, wenn er uns trifft … aber würden sie nicht ebenso misstrauisch werden, wenn wir die üblichen diplomatischen Gesten unterlassen?“
„Du könntest Königin Sarana schreiben, sobald er fort ist, Onkel“, schlug Ariar vor. „Mit all dem üblichen blumigen Ton, aber so, dass klar wird, dass du Cuinn für einen ziemlichen nutzlosen Narren hältst.“
„Das würde sehr gut funktionieren.“ Talyns Schultern entspannten sich weiter. Sarana mochte in Panik geraten bei dem Gedanken, Cuinn könnte seinen wirklichen Verwandten begegnen, aber ein solcher Brief würde jeden Verdacht, den Mithanis hegen mochte, beruhigen. „Danke. Euch allen.“
„Wir sind deine Familie, Talyn. Aber ich will, dass Cuinn fort ist, sobald er sich weit genug erholt hat“, warnte Aethain.
„Verstanden.“
Er fuhr sich mit einer Hand über den Kiefer und sah noch immer beunruhigt aus. „Lark hat uns gesagt, dass Cuinn nichts von seiner Abstammung weiß. Stimmt das?“
„Ja“, sagte Talyn. Das Eingeständnis ließ sie unbehaglich fühlen, als würde sie Cuinn irgendwie verraten, indem sie ihm die Wahrheit vorenthielt. Vielleicht tat sie genau das.
„Gut.“ Aethain beugte sich vor, der Mund eine schmale Linie. „Er darf es niemals erfahren. Habe ich mich klar ausgedrückt, Talyn?“
Etwas in ihr sträubte sich dagegen. Sie wollte es nicht versprechen, auch wenn sie die Notwendigkeit verstand. „Findest du nicht, dass er ein Recht darauf hat, es zu wissen?“
„Wir sind Dumnorix“, erinnerte Alyna sie. „Es geht nicht darum, was wir verdienen. Es geht darum, was das Beste für unser Volk ist. Und wenn Cuinn wüsste, wer er ist, wäre das gefährlich. Ich weiß, dass du das auch siehst.“
Sie nickte, unfähig, die Worte auszusprechen, obwohl ihre Mutter recht hatte.
„Ich stimme dem zu.“ Ariar sah unruhig aus. „Zumindest solange die Dinge so unsicher sind wie jetzt.“
Aethains bernsteinfarbener Blick fiel auf sie. „Talyn, was du vorhin gesagt hast, dass du keinen Einfluss und keine Macht hättest. Deine Mutter ist an den Hof zurückgekehrt. Das verändert die Dinge für dich.“
Talyn starrte zwischen ihnen hin und her, der Kiefer hart. „Ich verstehe nicht, wie. Wenn ich hineinwill, sage ich euch Bescheid, und ihr könnt mich mit dem nächstbesten mächtigen Lordsohn verheiraten. Andernfalls bleibt alles, wie es ist.“
Aethain rieb sich die Schläfen, als kündige sich dort ein Kopfschmerz an. „So einfach ist es nicht. Es macht mir zunehmend Unbehagen, dass du Mitglied der Armee von Mithranar bist. Wenn da nicht deine Arbeit gegen die Vergeltung wäre, würde ich darauf bestehen, dass du sofort zurückkehrst. Und eines Tages wirst du dich entscheiden müssen, so wie deine Mutter es getan hat.“
„Dann sage ich euch Bescheid, sobald ich einen gut aussehenden Schiffskapitän gefunden habe“, sagte sie leicht und versuchte, die feierliche Stimmung zu vertreiben, die den Raum erfüllt hatte. Ariar schaute überall hin, nur nicht zu ihr, während Alyna bei allem nickte, was aus Aethains Mund kam. Es ließ sie tief unwohl fühlen.
„Das wird nicht deine Entscheidung sein, und das weißt du“, sagte Aethain leise. „Du hast dich in eine schwierige Lage gebracht, Talyn.“
Sie stand auf, und trotz allem stieg Ärger in ihr hoch. „Du und die First Blade habt mich in diese Lage gebracht, indem ihr Ceannar überhaupt erst gezwungen habt, mich nach Mithranar zu schicken.“ Sie erwiderte den Blick ihres Onkels ohne zu zucken. „Und jetzt reite ich seit Tagen. Ich will nicht unhöflich sein, aber ich hätte wirklich gern ein heißes Bad und frische Kleidung.“
„Du wohnst mit Prinz Cuinn in Ceannars Haus?“, fragte Alyna.
Sie nickte. „Ich bin schließlich die Anführerin seiner Schutzwache.“
„Du hast recht, dass Cuinn Familie ist. Er darf es niemals erfahren, darauf bestehe ich, und wenn es nach mir geht, wird es auch niemand sonst je erfahren.“ Aethain machte eine Pause. „Aber ich betrachte es so, dass ich, indem ich dir erlaube, bei seinem Schutzdetail zu bleiben, meine Pflicht ihm gegenüber erfüllt habe.“
Sie widersprach nicht, obwohl die Wahrheit war, dass er es wegen seiner Sorgen um Montagn zuließ und nicht wegen seiner Pflicht gegenüber Cuinn. Trotzdem gab er ihr an diesem Punkt vermutlich mehr Spielraum, als sie vernünftigerweise hätte erwarten dürfen. Schließlich war Aethain König. Er musste tun, was für die Zwillings-Throne richtig war. „Danke.“
„Es gibt eine Grenze dessen, was ich zulassen werde“, warnte er und sprach damit ihre eigenen Gedanken aus. „Du gehörst hierher. Vergiss das nicht.“
Sie warf ihrer Mutter einen Blick zu, die lächelte. „Du weißt es selbst auch, also tu nicht so, als wüsstest du es nicht.“
Talyn wollte sich darauf nicht einlassen, also lächelte sie nur zurück. „Hast du heute Abend Zeit für ein Abendessen, bevor ich die Stadt wieder verlasse?“
„Sehr gern. Ich bin ohnehin schon zu spät für ein Treffen mit Lord Seinn, um ein Problem mit Handelsschiffen zu besprechen, die zu lange in Port Lathilly festgehalten werden, aber treffen wir uns in ein oder zwei vollen Drehungen in meinen Gemächern? Warum benutzt du nicht mein Bad und stiehlst dir frische Kleidung aus meinem Schrank, während du wartest?“
„Das klingt perfekt“, sagte Talyn und umarmte ihre Mutter, bevor Alyna den Raum verließ.
„Darf ich wieder nach Norden zurückkehren, oder wolltest du noch mehr?“, fragte Ariar den König.
Aethains Blick glitt zu Talyn und dann zurück zu Ariar. „Tatsächlich gibt es Dinge, die wir mit der First Blade besprechen müssen. Ich wäre dir dankbar, wenn du noch ein paar Tage bleiben könntest.“
„Das hat mit Talyns Arbeit in Mithranar zu tun? Denn dann sollte ich verdammt noch mal eingeweiht sein“, sagte Ariar, seine Stimme trotz der festen Worte mild.
„Wenn du mir vertrauen kannst, was vor sich geht, kannst du ihm auch vertrauen“, fügte Talyn hinzu.
„Das ist mir bewusst“, schnappte Aethain. „Ariar, du wirst morgen früh hier sein, bitte. Ich werde die First Blade ebenfalls hierhaben.“
Ariar strahlte. „Aye.“
„Weiß meine Mutter schon Bescheid?“, fragte Talyn leise.
„Nein.“ Aethain stieß einen beunruhigten Atem aus. „Nicht, weil ich ihr nicht vertraue. Aber nach Trys’ Tod wollte ich nicht, dass sie sich auch noch Sorgen macht, du könntest in Mithranar in Gefahr sein.“
Talyn streckte die Hand aus und drückte seinen Arm. In diesem Moment war er nicht der König eines mächtigen Reiches, sondern einfach nur ein besorgter Verwandter. „So machen wir das nicht, Onkel. Wir schützen einander nicht vor Dingen, denen wir stark genug sind zu begegnen. Wir halten uns nicht gegenseitig zurück.“
Er lächelte, und seine bernsteinfarbenen Augen wurden heller. „Ariar, bring Alyna morgen früh mit.“
Ariar nickte. „Brenne hell und wahr.“
„Brenne hell und wahr“, sagten Talyn und Aethain gleichzeitig.






  
  Kapitel 5


Am Ende hatte sie auf dem Sofa ihrer Mutter geschlafen, nachdem sie zusammen zu Abend gegessen und bis tief in die Nacht geredet hatten. Doch sobald die Dämmerung den Horizont erhellte, ritt sie bereits aus der Stadt hinaus und die Küste entlang zu Ceannars Anwesen, während die Meeresbrise um sie und FireFlare peitschte und dem ohnehin schon warmen Morgen die Schärfe nahm. 
Vorfreude und Sorge erfüllten sie. Vorfreude darauf, ihre Wölfe und Cuinn wiederzusehen – sie hatte sie während ihrer Abwesenheit mehr vermisst, als sie sich eingestehen wollte – und Sorge um Cuinns Gesundheit … und darum, ihnen allen mit den Geheimnissen gegenüberzutreten, die sie in sich trug.
Nachdem sie FireFlare in den Stall gebracht hatte, ging sie an der Seite des Hauses entlang zum hinteren Hof. Umgeben von Grün trennte eine schulterhohe Steinmauer an seinem südlichen Ende Ceannars Anwesen von einem endlosen Blick auf das ruhige, türkisfarbene Meer.
Der Gedanke kam ihr, dass so ein Ort vielleicht eines Tages, wenn sie zu alt war, um noch zu kämpfen, schön sein könnte – am Wasser, mit nichts als dem Geräusch der Wellen, die in der Ferne ans Ufer schlugen, und dem gelegentlichen Ruf eines Seevogels.
„Das wird nicht deine Entscheidung sein, und das weißt du.“ Die Worte ihres Onkels vom Vortag kamen ihr in den Sinn, und ein Schauder lief ihr über den Rücken. Sie schob die düsteren Gedanken beiseite, streckte sich, atmete tief die Meeresluft ein und wünschte sich eine Tasse Kahvi in der Hand.
Sie war gerade durch das Tor gekommen, als sie auf dem Morgenwind Gelächter hörte. Mit klopfendem Herzen sah sie in die Richtung, aus der es kam.
Corrin trat am anderen Ende des Hofs hervor, den Rücken ihr zugewandt, einen Ball in den Händen werfend, sein Lachen noch in der Luft. Die Sorge, die sich fest in ihr gespannt hatte, löste sich mit einem leisen Ausatmen. Ihr jüngster Talon würde nicht so unbeschwert klingen, wenn in ihrer Abwesenheit etwas schiefgelaufen wäre. Wenn es Cuinn nicht gutginge.
Als Nächster erschien Zamaril, seine schmalen Züge zurückhaltender, während er nach dem Ball griff und ihn Corrin spielerisch gegen die Brust stieß. Einen Moment lang balgten sie sich, dann wurden sie von Halun und Andres abgelenkt, die hinter ihnen durch das Tor kamen.
Corrin warf den Ball zu Halun und rief etwas, das Talyn nicht verstehen konnte. Halun fing den Ball, ließ ihn fallen und trat ihn zurück. Auf ein Wort von Andres hin richtete sich die Aufmerksamkeit aller Wölfe rasch auf die Person, die ihm durch das Tor folgte.
Cuinn.
Auf den Beinen.
Sie biss sich auf die Lippe, während die Erleichterung, die sie bei diesem Anblick durchflutete, sie beinahe überwältigte. Der Prinz bewegte sich langsam, schwer auf einen Gehstock gestützt, doch er stand aufrecht. Tiercelin ging schützend an seiner Seite.
Sie konnte nicht aufhören hinzusehen, den Anblick in sich aufzunehmen, während Cuinn schwer hinkend über den Hof kam, die silberweißen Flügel weit zu beiden Seiten ausgebreitet, um das Gleichgewicht zu halten.
Er musste etwas von ihrer Erleichterung und Freude gespürt haben, denn plötzlich blickte er auf, und sein grüner Blick traf direkt den ihren. Einen Moment lang sahen sie einander an – sein Dumnorix-Blut war für sie nun glasklar, da er sich nicht mehr hinter Glamour und Liedmagie verbarg – und ihre Hände krümmten sich an ihren Seiten, während ihr der Atem entwich. Für einen Moment spielte es keine Rolle, dass sie ihm nichts von der Bedrohung durch Montagn oder seiner wirklichen Blutlinie sagen konnte, oder dass sie ihre Familie über seine Identität als Schattenfalke angelogen hatte.
Das waren Probleme für einen anderen Tag.
Jetzt gerade … ging es ihm gut. Und das bedeutete alles.
Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, und sie ging auf sie zu. Halun hob erfreut den Arm zum Gruß. Andres’ perfekte Haltung richtete sich noch ein wenig gerader auf.
„Captain!“ Corrins Augen leuchteten auf. „Wann seid Ihr angekommen?“
„Ich bin gerade erst eingeritten“, sagte sie.
„Es ist gut, Euch zurückzuhaben“, sagte Zamaril. Etwas Steifes lag noch in seiner Haltung, doch seine Worte waren aufrichtig. Sie nickte ihm warm zu. Ihn für seine eigenmächtigen Taten in Montagn zu degradieren – Haluns Nichte aus dem ahara zu stehlen und sie damit alle in Gefahr zu bringen – war das Schwerste gewesen, was sie je als Kommandantin hatte tun müssen. Es war auch die leichteste Entscheidung gewesen, die sie hatte treffen müssen. Nur die Zeit würde zeigen, ob der Dieb sie akzeptierte.
„Es ist gut, Euch zu sehen, Captain Dynan.“ Diese reiche, musikalische Stimme gehörte Cuinn.
„Euch ebenfalls.“ Sie freute sich zu sehen, dass der leuchtende Glanz in seine smaragdgrünen Augen zurückgekehrt war und die Blässe der Krankheit fast völlig aus seiner Haut verschwunden war. Im selben Augenblick wurde sie von seiner Freude darüber eingehüllt, sie zu sehen – seine Liedmagie war im Spiel – und sie spürte, wie eine antwortende Freude durch sie hindurchströmte. „Ihr seid auf den Beinen“, sagte sie warm.
Cuinn deutete auf den Heiler. „Bin ich, dank Tiercelin.“
„Ich hätte nicht halb so viel ausrichten können, wenn Ihr nicht ein so entschlossener und tapferer Patient gewesen wäret.“ Tiercelin lächelte Talyn an. „Willkommen zurück, Captain.“
„Habt Ihr schon gefrühstückt?“, fragte Cuinn sie. „Ich darf noch nicht, bevor ich meinen morgendlichen Gang durch diesen Hof beendet habe, also könnten wir zusammen essen.“
Bei der Erwähnung von Essen knurrte ihr der Magen – sie war vor Sorge viel zu nervös gewesen, um vor dem Aufbruch aus dem Palast etwas zu essen, und nun ließ ihre Erleichterung beim Anblick Cuinns sie fühlen, als könnte sie ein Pferd verspeisen. „Das klingt großartig.“
Freudige Überraschung leuchtete in seinen grünen Augen auf, weil sie so rasch zugestimmt hatte, und er machte einen Schritt nach vorn, bis Tiercelin ihm warnend eine Hand auf den Arm legte. „Vorsichtig, Eure Hoheit. Keine schnellen Bewegungen, erinnert Euch.“
„Ich erinnere mich, Tiercelin.“ Cuinn klang für einen Moment ungehalten, verlangsamte aber dennoch seinen Schritt.
Talyn fiel neben ihm ein, als sie sich langsam zur anderen Seite des Hofs hinüberbewegten, während die Wölfe in einer traditionellen Schutzformation um sie herum Stellung bezogen.
„Ist alles in Ordnung, Captain?“, fragte Cuinn.
Sie zögerte und versuchte zu überlegen, wie sie das ehrlich beantworten konnte. „In genau diesem Moment, wenn ich Euch so erholt sehe … ja, alles ist in Ordnung.“
„Aber es gibt Dinge zu besprechen“, sagte er, und Entschlossenheit zeichnete sich auf seinen Zügen ab.
Überrascht – sie hatte auf dem Gesicht von Prinz Cuinn Acondor noch nie Entschlossenheit gesehen – sagte sie lediglich: „Die gibt es. Aber ich denke, wir können zuerst frühstücken.“

      ***Ceannar war bereits beim Essen, als Cuinn und Talyn ankamen. Das Frühstück war auf einer Terrasse angerichtet worden, die an der östlichen Mauer des Haupthauses entlanglief. Das hölzerne Spalier, das den Hof bis auf seinen südlichen Abschnitt einfriedete, war mit bunten weißen und blauen Blumen bewachsen, die einen süßen Duft verströmten. Der offene Rand des Hofes bot den Blick direkt auf die Mauer des Anwesens und das dahinterliegende Meer.
Ein wachsamer Ausdruck trat auf das Gesicht des First Shield, als er Talyn sah. „Captain Dynan, Ihr seid zurück.“
Innerlich lächelte sie – er sah aus wie ein Mann, der auf eine besonders unangenehme Form der Folter wartete. „Das bin ich. Es ist gut, Euch zu sehen, Sir.“
Seine Augenbrauen schossen in die Höhe. „Ihr redet noch mit mir?“
„Ihr habt getan, was Ihr für richtig gehalten habt.“ Nachdem sie eine Nacht Zeit gehabt hatte, darüber nachzudenken, war sie nicht mehr wütend auf Ceannar. Schließlich war er First Shield Aethains, und seine oberste Loyalität musste seinem König gelten, nicht ihr. Er hatte einfach getan, was er für richtig hielt. Sie nahm ihm gegenüber Platz und versuchte, es nicht allzu offensichtlich zu machen, dass sie Cuinn, der sich vorsichtig setzte, aufmerksam im Blick behielt. Der Blick, den der Prinz ihr zuwarf, verriet, dass ihr das nicht gelungen war.
„Verpasse ich etwas?“, fragte Cuinn.
„Unser Gastgeber hat meiner Familie gesteckt, dass ich hier bin“, sagte sie leichthin. „Man hat mir in Port Lathilly eine Nachricht geschickt, mit strikter Anweisung, sofort zurückzukehren.“
Cuinns Augen verengten sich, als setzte er ein Puzzle zusammen. „Und der First Shield kennt Eure Familie, weil er für ihren Schutz verantwortlich ist. Weil ich recht hatte, als ich vermutet habe, dass Ihr zur Familie Dumnorix gehört, nicht wahr?“
Talyns Blick streifte Tiercelin – den Wolf, der zwischen Cuinn und Ceannar stand – und er zuckte als Antwort leicht mit den Schultern. Sie hatten ihr Geheimnis gewahrt. Ein weiteres Beispiel ihrer wilden Loyalität ihr gegenüber. Zum ersten Mal machte es sie unbehaglich. Ceannar schwieg und schenkte plötzlich seinem Teller deutlich mehr Aufmerksamkeit.
„Captain?“, drängte Cuinn.
„Ja, Ihr habt richtig geraten“, sagte sie leise. Und er hatte es bereits beim allerersten Mal erraten, als sie ihm als Schattenfalken begegnet war. Damals hatte es sie erstaunt und verstört, wie schnell er es zusammengefügt hatte, aber jetzt ergab es mehr Sinn. Er hatte sie bereits als Prinz Cuinn erlebt, und zweifellos verriet ihm seine Liedmagie alle möglichen Dinge, die sie lieber vor ihm verborgen hätte.
Sein Blick durchbohrte sie. „Wie eng verwandt?“
„Meine Mutter ist die Cousine ersten Grades des Königs. Er ist also so etwas wie mein … Onkel“, sagte sie.
Cuinn legte seine Gabel sorgfältig hin und richtete sie parallel zu seinem Teller aus. Sie wünschte, sie hätte seine Magie, damit sie erkennen konnte, welche Reaktion er gerade zugunsten einer diplomatischeren unterdrückte. „Und die Tatsache, dass Ihr das gerade in Hörweite der fünf Wölfe verkündet habt, die Wache halten, sagt mir, dass sie es bereits wissen.“
„Das tun sie.“ Es würde Zeit brauchen, sich daran zu gewöhnen, dass dieser träge, verwöhnte Prinz denselben scharfen Verstand hatte wie der Schattenfalke. Andres war der Letzte gewesen, der von ihrer Herkunft erfahren hatte, aber sie hatte es ihnen allen nacheinander gesagt, nach dem Tod ihres Vaters.
Sein Mund verhärtete sich. „Warum haben sie Euch nach Mithranar geschickt?“
Sie lehnte sich zurück und warf nun ihrerseits einen pointed look – Ceannar zu. Er konnte sie aus dieser Sache herausmanövrieren. Außerdem hatte der Schattenfalke das meiste ohnehin schon erraten. „Sagt es ihm, Sir. Von der Bitte der Callanan. So viel hat er verdient.“
Ceannar räusperte sich. „Eure Mutter bat um eine Kingshield-Wache, die ihrer WingGuard beim Training im Nahschutz helfen sollte, Eure Hoheit. Die Antwort hätte nein gelautet, trotz der hohen Zahlung in Izerdia, die sie anbot – die Kingshield existieren nur zum Schutz der Dumnorix. Allerdings bat unsere First Blade der Callanan mich um einen Gefallen und darum, meine Entscheidung zu überdenken. Sie wollte jemanden, der eine kriminelle Figur untersucht, die unter dem Namen Schattenfalke bekannt ist.“
Cuinns ganzer Körper versteifte sich, und er fuhr zu Talyn herum. „Ihr habt es ihm gesagt.“
Nicht zum ersten Mal verfluchte sie seine Liedmagie – offenbar war es Cuinn glasklar, dass Ceannar wusste, wer er war. „Habe ich. Der First Shield ist ein Mann, dem ich uneingeschränkt vertraue, Prinz Cuinn, zumindest in dieser Hinsicht. Ihr wisst, dass ich es ihm sonst nicht gesagt hätte.“
„Ich werde Euer Geheimnis nicht verraten, Eure Hoheit. Ich habe es nicht getan.“ Bei diesen letzten Worten nickte Ceannar Talyn leicht zu. Sie entspannte sich ein wenig bei der Bestätigung, dass er ihrem Onkel nicht die ganze Wahrheit gesagt hatte. „Zu Eurer ersten Frage: Talyn wurde ausgewählt, die Bitte Eurer Mutter zu erfüllen, weil sie mithranisches Blut hat, aber auch, weil sie früher selbst Callanan war.“
Cuinn hob eine Hand und rieb sich über die Augen, und eine plötzliche Welle aus Verletztheit und Verzweiflung traf sie wie eine Ohrfeige. So schnell, wie sie gekommen war, verschwand sie wieder, was darauf hindeutete, dass er das Gefühl sofort unter Kontrolle gebracht hatte. „Dann hatte ich also recht. Ihr seid nicht wirklich zurückgekommen, um dem Schattenfalken zu helfen. Ihr seid zurückgekehrt, um mich für die Callanan zu untersuchen?“
„Nicht ganz“, sagte sie. Ein Teil von ihr wollte alle hinausbitten, damit sie dieses Gespräch allein mit Cuinn führen konnte, aber der andere Teil fand, dass die Wölfe es ebenfalls verdient hatten, das zu hören. „Wie der First Shield sagte, bin ich anfangs nach Mithranar gegangen, um mehr über den Schattenfalken herauszufinden. Deshalb habe ich Euch aufgespürt. Ich habe Bericht erstattet und bin dann wieder nach Hause gegangen. Damit hätte es eigentlich enden sollen …“
„Aber?“, fragte Cuinn leise. Auf der Terrasse war es still geworden.
„Nachdem ich nach Hause gekommen war, sagte mir die First Blade, dass sie mehr wissen mussten, nicht nur über den Schattenfalken, sondern auch über die Vergeltung. Die Callanan waren überzeugt, dass Ihr …“ Sie sah zu Cuinn, dann wieder weg. „Teil der Bande wart. Sie baten mich, die Tarnung, die ich in Mithranar bereits aufgebaut hatte, zu nutzen und zurückzukehren, Euer Netzwerk zu infiltrieren und Zugang zur Vergeltung zu bekommen.“
„Ihr seid zurückgekommen, um mich auszuspionieren.“ Er konnte das Elend in seiner Stimme nicht verbergen, und es erschütterte sie so sehr, dass sie einen Moment zu lange zögerte, bevor sie wieder sprach. Da war es bereits zu spät, denn er stemmte sich schon nach oben. „Ich glaube, mir ist der Appetit vergangen.“
Sie sprang auf, die Worte schossen ihr heraus, noch bevor sie bewusst beschlossen hatte, sie auszusprechen. „Ich habe nie wirklich geglaubt, dass Ihr mit der Vergeltung zusammenarbeitet, aber ich würde alles tun, um meine Heimat zu schützen, auch eine kriminelle Bande zu untersuchen, die eine potenzielle Bedrohung darstellen könnte. Aber eigentlich spielt all das keine Rolle. Die wirkliche Wahrheit ist, dass mir die Bitte der First Blade gelegen kam, weil das, was ich mehr als alles andere wollte, nach zwei Jahren, in denen ich nichts als Trauer und schmerzende Verzweiflung empfunden habe, war, nach Mithranar zurückzukehren und ein Wolf zu sein. Dem Schattenfalken zu helfen.“
Die Worte endeten in einem einzigen, schluckenden Atemzug. Mehr Ehrlichkeit, als sie seit Langem geatmet hatte – selbst sich selbst gegenüber. Es ließ sie erschüttert, roh zurück. Es hallte durch den stillen Morgen und traf alles mit Erstarrung. Sie sagte nichts weiter. Cuinns Magie würde ihm die Wahrheit ihrer Worte ohnehin sagen.
„Sie haben Euch geholfen“, sagte Cuinn leise, voller Staunen.
„Sie haben mir beigebracht, wieder zu leben.“ Sie konnte keinem von ihnen in die Augen sehen, konnte den Blick kaum auf Cuinns Gesicht halten, doch es war eine weitere Wahrheit, die sie verdient hatten zu hören. Ceannar schien nicht zu wissen, wohin er schauen sollte. Und Cuinn … sein Verständnis streckte sich ihr entgegen, eine sanfte Berührung, dann holte er tief Luft, versuchte ein Zusammenzucken zu verbergen und setzte sich vorsichtig wieder. „Talons, bitte setzt euch zu uns.“
Andres räusperte sich, doch keiner von ihnen schien zu wissen, wie er auf diese Aufforderung reagieren sollte. Talons aßen nicht mit Prinzen und Mitgliedern der Familie Dumnorix. Talyn konnte noch immer niemanden ansehen.
„Setzt euch.“ Der Prinz machte eine ungeduldige Handbewegung. „Es gibt hier genug Essen für eine Armee.“
„Ich werde dieses Kompliment sicher an meinen Koch weitergeben“, sagte Ceannar trocken.
Das schien die Spannung zu lösen. Einer nach dem anderen nahmen die Wölfe ihre Plätze am Tisch ein. Talyn setzte sich ebenfalls wieder und brauchte einige Momente, bevor sie den Blick von der Tischplatte hob. Bis dahin bedienten sich ihre Männer bereits am Essen, und die Aufmerksamkeit hatte sich von ihr wegverlagert.
„Hat Euch der Besuch bei Sari’s Familie gefallen, Captain?“, fragte Cuinn in einem ganz alltäglichen Ton, als sei in den letzten Augenblicken nichts Besonderes geschehen.
„Ja. Sehr.“
„Ich wünschte, Ihr wäret länger bei ihnen geblieben. Es gibt wirklich keinen Grund, dass Ihr hier seid – es wird noch ein paar Wochen dauern, bis ich wieder richtig laufen kann.“
Zamaril hustete, und Cuinn schien zu begreifen, was er gesagt hatte. „Ich meinte nur – “
Sie winkte ab, und ihre Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln. „Ich wäre geblieben, aber die Vorladung der Familie war nicht zu ignorieren.“
„Captain, angesichts Eurer Vereinbarung mit der First Blade, ihren Leuten ein Gespräch mit dem Schattenfalken zu erlauben, nehme ich an, sie verdächtigen ihn nicht länger, Mitglied der Vergeltung zu sein?“, sagte Tiercelin einige Augenblicke später.
Sie zögerte mit der Antwort, spielte mit dem Essen auf ihrem Teller und wusste nicht, wie viel sie offenbaren und wie viel sie verschweigen sollte. Sie hasste es, ihre Wölfe anzulügen.
„Sie haben meine Zusicherung akzeptiert, dass der Schattenfalke kein Teil der Bande ist“, sagte sie schließlich. „Aber die Sorgen der Callanan wegen der Vergeltung sind echt. Tatsächlich so ernst, dass ich zugestimmt habe, in Mithranar weiter für sie zu arbeiten.“
Ceannar hustete, offensichtlich unbehaglich damit, dass sie vor Fremden über Operationen der Callanan sprach, doch sie ignorierte ihn.
„Darum habt Ihr zugestimmt, dass sie mit dem Schattenfalken sprechen?“, fragte Cuinn.
„Ja.“ Irgendwie. Nicht wirklich. Aber sie konnte ihm nicht die wahre Wahrheit sagen – dass sie den Schattenfalken dafür eingetauscht hatte, dass die First Blade Ceannar über die gesamte Bedrohung durch die Montagni aufklärte, damit er im Gegenzug bereit war, den schwer verletzten Cuinn zu beherbergen. Ugh, es war so ein verheddertes Knäuel aus Lügen und Geheimnissen, und sie hasste es. Sie drängte die Schuld zurück, noch bevor sie stark genug werden konnte, dass Cuinn sie wahrnahm.
„Ich tue nicht so, als würde ich verstehen, warum die Callanan sich so sehr um eine kriminelle Bande in Mithranar kümmern, ganz gleich, wie gewalttätig oder fähig sie auch sein mag, und zweifellos gibt es mehr Informationen, zu denen ich keinen Zugang habe.“ Cuinns Blick sagte ihr, dass er sehr wohl wusste, dass sie Dinge verschwieg. „Aber die Vergeltung ist ein ernstes Problem, besonders angesichts dessen, was man uns über ihr Ziel gesagt hat, Instabilität in der Herrschaft meiner Mutter zu erzeugen. Unterstützung der Zwillings-Throne bei diesem Problem zu haben – even if it’s only an undercover Callanan operative – ist willkommen.“ Er sprach mit einer mühelosen Autorität, die keiner von ihnen je an ihm gesehen hatte, verborgen wie sie stets hinter seinem Glamour als Playboy-Prinz gewesen war. Das ließ sie innehalten. Sie vergaß ständig, dass Cuinn ein Mann war, den sie in Wahrheit überhaupt nicht richtig kannte.
„Gefährlich wäre wohl das treffendere Wort, Eure Hoheit“, warf Tiercelin ein. „Wenn Eure Mutter oder Prinz Mithanis erfahren würden, dass der Captain für die Callanan arbeitet oder dass wir ihr helfen, dann wissen wir alle, was die Folgen wären. Willkommen wäre das ganz sicher nicht.“
„Bei allem Respekt, unsere Aufgabe ist es, Euch zu schützen, Prinz Cuinn“, sagte Andres auf seine ruhige Art und stellte sich damit auf Tiercelins Seite. „Nicht den Callanan zu helfen oder Kriminelle zu jagen. Und die Vergeltung hält den Schattenfalken jetzt für tot. Sie werden nicht noch einmal hinter ihm her sein – die Wölfe haben keinen weiteren Grund, darin verwickelt zu sein.“
Talyn musste sich davon abhalten, unruhig die Haltung zu verändern. Ceannar nahm ein Stück Toast und begann energisch darauf herumzukauen. Die Vergeltung war nicht bloß eine Verbrecherbande. Und die Gefahr, die von ihr ausging, bedrohte nicht nur den Schattenfalken. Verdammt, sie hasste es, all diese Geheimnisse mit sich herumzutragen.
„Da widerspreche ich, Talon Tye. Wenn das wahre Ziel der Vergeltung darin besteht, Unruhe und Zwietracht zu säen, um den Thron meiner Familie zu stürzen, dann macht mich das als Prinz dieser Familie ebenfalls zu einem Ziel“, sagte Cuinn. „Ganz abgesehen davon war die Vergeltung auch hinter den Wölfen her. Wir können nicht davon ausgehen, dass sie es nicht noch einmal auf euch abgesehen haben werden.“
„Wir müssen vorsichtig sein mit dem, was der Mann, den ich gefoltert habe, uns erzählt hat“, warf Talyn ein. „Ich habe dazu gegriffen, weil die Minen um uns herum kurz vor dem Einsturz standen, aber jemandem in die Weichteile zu stechen ist keine verlässliche Methode, um präzise Informationen zu bekommen. Die Tatsache, dass er behauptet hat, Prinz Mithanis stecke hinter der Vergeltung, ist Beweis genug dafür. Euer Bruder wird mit Sicherheit zum Erben ernannt werden – er hat es nicht nötig, Zwietracht zu schaffen, um an die Macht zu kommen.“
Cuinn runzelte leicht die Stirn. „Das ergibt alles Sinn, aber seht Euch an, was die Vergeltung bisher getan hat – Morde in Dock City, ein Anschlag auf meine Mutter, vermutlich die Ermordung mehrerer mächtiger Geflügelter … und dann die Operation, mit der sie uns in den Minen in einen Hinterhalt gelockt haben? Sie sind zu aktiv, zu gut ausgerüstet, um nicht irgendein ganz bestimmtes Ziel zu verfolgen.“ Er hob die Hand und begann an den Fingern abzuzählen. „Verliert man eine Königin, entsteht ein Machtvakuum, ganz gleich, wie vorübergehend es ist. Ermordet man einflussreiche Geflügelte, ohne dass es Konsequenzen gibt, schafft das Unruhe in der herrschenden Elite. Hetzt man die Menschen genug auf, dass sie anfangen, über ein Vorgehen gegen ihre Herrscher nachzudenken … noch mehr Instabilität.“
Er hatte recht, und er fasste es genauso zusammen, wie sie es in seiner Lage getan hätte – nur wusste er nicht, dass es Montagn war, das diese Unruhe ausnutzen wollte. Dass der Informant der Callanan behauptet hatte, der ahara wolle Mithranar einnehmen. Doch sie verstand immer noch nicht, wie Mithanis darin hineinpasste oder warum das sterbende Mitglied der Vergeltung ihnen gesagt hatte, der Prinz der Nacht stecke hinter den Aktivitäten der Gruppe. Warum einen Teil der Wahrheit sagen und bei Mithanis lügen?
„Ich glaube, uns fehlt ein Teil. Irgendetwas, das die beiden Dinge miteinander verbindet, die er Euch gesagt hat.“
„Du glaubst, all das war die Wahrheit? Er hatte große Schmerzen, Sari.“
„Ich weiß, aber … irgendjemand lenkt die Vergeltung, und die Informationen der First Blade deuten darauf hin, dass es Montagn ist. Aber wer genau zieht in Mithranar die Fäden für sie?“
Und es war nicht nur der Informant der Callanan, der die Vergeltung mit Montagn verband. Der Mann, den sie gefoltert hatte, trug unter den Kupfermasken der Gruppe ein Montagni-Sklaventattoo. Nur Cuinn hatte es gesehen, und keiner von ihnen beiden hatte es gegenüber den Wölfen erwähnt. Wegen Halun reagierte der gesamte Flügel empfindlich auf das Thema Sklaven.
„Das ist eine gute Frage. Außerdem ist die Vergeltung keine neue Bande – sie kennen ihr Einsatzgebiet viel zu gut, und sie hatten genug Leute für das Attentatskommando und den Hinterhalt auf uns. Trotzdem haben ihre Aktivitäten erst vor etwa einem Jahr begonnen. Was hat sich geändert?“, überlegte Talyn laut.
„Vielleicht ein neuer Anführer?“
„Oder jemand im Ohr ihres Anführers. Jemand, der im Auftrag von Montagn flüstert.“
„Wie ein Prinz der Nacht mit Liedmagie?“
„Und genau da verlierst du mich. Es gibt keinen offensichtlichen Grund für ihn, ein Land zu destabilisieren, dessen König er werden will.“ Trotzdem nahm Talyn sich vor, später unter vier Augen ein längeres Gespräch mit Cuinn zu führen. Der Schattenfalke kannte die Bande wahrscheinlich, selbst wenn ihm das nicht bewusst war.
Nun sahen sie alle sie an und warteten auf ihre Antwort an Cuinn. Sie zuckte mit den Schultern. „Wie auch immer, ich denke, wir können uns alle darauf einigen, dass die Vergeltung vernichtet werden muss.“
Corrins Augenbrauen schossen in die Höhe. „Damit haben die Callanan Euch also beauftragt?“
Sie nickte.
Stille senkte sich über den Tisch. Verständlicherweise sah keiner ihrer Talons über diese Ankündigung erfreut aus. Die Lage wurde komplizierter – weit über den Rahmen eines Schutzauftrags hinaus – und setzte sie alle einem größeren Risiko aus.
„Ich werde die Wölfe nicht mit hineinziehen.“ Sie versuchte, sie zu beruhigen. „Und eure Sicherheit wird für mich immer oberste Priorität haben, bevor ich irgendetwas unternehme. Das verspreche ich euch.“
Zamaril sah nachdenklich aus. Talyn fragte sich, was er wohl dachte, drängte ihn aber nicht. Wenn er etwas zu sagen hatte, würde er es ihr sagen, wenn er bereit war. Auch Cuinn sagte nichts, aber der Ausdruck in seinen grünen Augen war ebenso nachdenklich wie der von Zamaril, als er sich wieder seinem Essen zuwandte.
„Willst du jemals auf die andere Sache eingehen, die dein gefangener Mann gesagt hat?“, fragte Sari.
„Sein Gemurmel darüber, dass jemand mich schützen oder mich da heraushalten wollte, oder was auch immer das war?“ Talyn zuckte innerlich abweisend mit den Schultern. „Das ergab noch weniger Sinn als die Sache mit Mithanis.“
„Es ist trotzdem seltsam. Es gefällt mir nicht.“
„Wir haben weitaus größere Knoten zu entwirren, Sari. Ich werde meine Zeit nicht damit verschwenden.“
Ein Seufzen. „Ganz die alte Talyn. Nachlässig, wenn es um die eigene Sicherheit geht.“
„Nicht nachlässig. Ich kann einfach gut auf mich selbst aufpassen.“
„Wenn du das so nennen willst.“
Talyn ignorierte sie und machte sich mit neu erwachtem Appetit über ihr Frühstück her. Über die Zukunft konnte sie sich nach Eiern und Toast Sorgen machen.






  
  Kapitel 6


Talyn verbrachte die folgenden Wochen damit, sich selbst und die Talons hart zu fordern, ihre Schneide zu schärfen, sie stärker, schneller und ausdauernder zu machen. Die intensive Übungszeit brachte stetige Verbesserungen ihrer ohnehin schon beeindruckenden Fähigkeiten. Zamaril hatte mit dem Schwert inzwischen ein solches Niveau erreicht, dass er sie jedes Mal ernsthaft forderte, wenn sie miteinander sparrten. Es würde nicht mehr lange dauern, bis er sie in einem Schwertduell besiegen würde. Corrin lag nicht weit dahinter. 
Shia würde vor Neid grün werden, wenn sie einen von beiden in Aktion sähe. Talyn lächelte jedes Mal bei dem Gedanken daran.
Tiercelin verbrachte jeden Tag lange Stunden mit Cuinn. Die Anstrengung, die beide in Cuinns Genesung steckten, war beeindruckend, und die meiste Zeit sahen sie erschöpft und blass aus. Aus diesem Grund beschloss sie, noch damit zu warten, mit Cuinn darüber zu sprechen, inwiefern seine Arbeit als Schattenfalke Aufschluss über die Vergeltung geben könnte, bis er stärker war.
Es war seltsam, sich daran zu gewöhnen, mit dem wirklichen Cuinn Acondor zusammen zu sein, einem Mann, der weder ein überintensiver menschlicher Verbrecher noch ein Playboy-Prinz war, sondern Anteile von beidem in sich trug, mit faszinierenden Andeutungen von etwas anderem … etwas, bei dem sie vermutete, dass es ein natürlicher Instinkt zum Herrschen sein könnte. Was auch immer es war, es lag tief verborgen, so tief, dass sie nicht einmal sicher war, ob er sich dessen selbst bewusst war.
Und obwohl es offensichtlich war, dass es ihm stille Freude bereitete, endlich er selbst sein zu können in Gegenwart von Talyn und ihren Talons, fragte sie sich manchmal, ob er nach so langem Verstecken und Vortäuschen überhaupt noch genau wusste, wer sein wahres Selbst eigentlich war.
„Tiercelin sagt, ich werde bald reisefertig sein.“ Cuinn kratzte die letzten Reste von seinem Teller zusammen und schob sie sich mit der Gabel in den Mund. Sein Appetit kehrte allmählich zurück, was nicht nur den Heiler, sondern auch den Rest der äußerst aufmerksamen Wölfe über alle Maßen freute.
Sie nickte. „Und Euer Glamour?“
„Meine Magie ist durch den Sturz nicht beeinträchtigt worden.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich werde gut genug beisammen sein, um Eure Callanan zu treffen, Captain. Dock City ist Heimatterritorium – sie werden nicht das Geringste ahnen, das verspreche ich.“
Ein Lächeln kräuselte ihre Lippen. „Sie werden Euch lieben.“
Er wackelte mit den Augenbrauen. „Tut das nicht jeder? Ich bin widerlich schön.“
„Als Schattenfalke nicht.“ Sie schnaubte und hätte beinahe Toastkrümel auf ihren Teller gespuckt. „Dann seid Ihr langweilig und geschniegelt. Ich kann nicht glauben, dass ich nie hindurchgesehen habe.“
Ceannar warf Talyn einen Blick zu. „Werden die Callanan weitere Krieger nach Mithranar schicken, um Euch zu unterstützen?“ Der First Shield schien jede Vorspiegelung aufgegeben zu haben, sich unwohl dabei zu fühlen, dass Cuinn über Angelegenheiten der Callanan Bescheid wusste. Nun war er ganz auf die Tatsache konzentriert, dass ein Mitglied der Familie Dumnorix im Begriff war, ohne jeden Schutz der Kingshield eine äußerst gefährliche Mission zu übernehmen.
„Die First Blade hat es nicht angeboten, aber selbst wenn, würde ich ablehnen“, sagte Talyn. „Es ist schlimm genug, dass zwei Callanan dorthin reisen, um mit dem Schattenfalken zu sprechen. Tiercelin hatte neulich recht – Prinz Mithanis muss berücksichtigt werden und wie er auf eine Einmischung der Callanan in Mithranar reagieren würde, besonders wenn auch nur der geringste Hinweis bestünde, dass sie auf Veranlassung von Prinz Cuinn handeln. Seine Sicherheit ist meine Priorität.“
„Nein, ist sie nicht“, sagte Cuinn milde. „Ihr seid vielleicht keine Callanan mehr, aber Ihr seid immer noch Dumnorix, und das heißt, Eure Priorität muss es sein, die Zwillings-Throne zu schützen.“
Er hatte recht. Aber es fühlte sich nicht ganz richtig an. Sie rückte auf ihrem Stuhl zurecht und versuchte, eine Antwort zu finden, wurde jedoch durch das Läuten der Glocke an Ceannars Vordertor gerettet. Einen Moment später erschien Andres, die Augenbrauen fragend gehoben. „Erwartet Ihr Besuch, First Shield?“
Er schüttelte den Kopf.
„Ich gehe.“ Talyn erhob sich. Nicht nur bot es ihr eine Gelegenheit, einem plötzlich unangenehmen Gespräch zu entkommen, sie wollte auch die Erste sein, die begrüßte, wer immer da war.
„Ich sollte mitkommen. Sonst sähe es seltsam aus“, sagte Ceannar. „Für Euch wäre es besser, hierzubleiben, Prinz Cuinn.“
„Ich bleibe, wo ich bin, versprochen.“ Cuinn begann, sich mehr Eier auf den Teller zu schaufeln.
Sie warf Andres einen Blick zu. „Haltet Prinz Cuinn und die Wölfe außer Sicht, bis ich Euch etwas anderes sage.“
Er salutierte. „Wird gemacht, Captain.“
Als sie den Eingangshof erreichten, wurde das Tor bereits von Ceannars Verwalter geöffnet. Dahinter wartete eine Gruppe Reiter, die eine Staubwolke aufwirbelten, als sie ihre Pferde durch die Öffnung trieben. Alle trugen das nachtige Schwarz der Kingshield.
Das konnte nur eines bedeuten – ein Dumnorix kam zu Besuch. Sofort spannte sie sich an. Ceannar warf ihr einen Blick zu, als wollte er sagen Das ist alles deine Schuld.
„Ihr seid derjenige, der ihnen gesagt hat, dass ich hier bin“, murmelte sie.
Sie ließ den Blick über die Reiter gleiten, auf der Suche nach einem vertrauten Gesicht, und blieb zuerst an Ariar hängen. Er hatte sie noch nicht entdeckt, denn seine Aufmerksamkeit galt einem Gespräch mit dem Hauptmann seiner Kingshield.
„Nun, sie sind jedenfalls nicht meinetwegen hier“, sagte Ceannar munter. „Ich überlasse Euch Euren Empfang und gehe lieber meine Haushälterin warnen, dass Gäste vorbereitet werden müssen.“
Sie sah ihm mit einem kleinen Lächeln nach, amüsiert über seinen Wunsch, sich davonzumachen, doch dann wurde ihre Aufmerksamkeit weggerissen, als sich einer der Reiter von der Gruppe löste. Sein langes Haar war im Stil der Bearmen geflochten, und seine Haut war von der Sonne noch tiefer gebräunt als sonst. Statt des schwarzen Kingshield trug er einfache Lederkleidung, ähnlich den niever-flyers seiner Heimat.
„Tarcos.“ Vor Überraschung fiel ihr der Mund auf, als sie den Prinzen aus Firthland erblickte. „Was macht Ihr denn hier?“
„Oh oh.“ Ein Hauch von Schadenfreude lag in Sari’s Worten.
„Sei still“, murmelte Talyn, während sich Unbehagen in ihr zusammenzog. Sie hatte fast völlig vergessen, dass sie beschlossen hatte, ihre Beziehung mit Tarcos beim nächsten Wiedersehen zu beenden. Ganz zu schweigen davon, dass seine Anwesenheit auf Ceannars Anwesen ein zusätzliches Risiko für Cuinn war. Tarcos war kein Narr, und sie wollte nicht, dass ihm etwas Ungewöhnliches auffiel.
Er saß ab, lächelte breit und schlang dann die Arme um sie. „Talyn, es ist wunderbar, dich zu sehen.“
Sie umarmten sich fest – es war schön, ihn zu sehen – und als sie sich wieder voneinander lösten, kam Ariar mit lockeren, entspannten Schritten zu ihnen herüber. „Cousine!“ Er legte ihr den Arm herzlich um die Schultern.
„Ariar. Was führt euch her? Ich dachte, du wärst längst aus Ryathl entkommen“, fragte sie.
„Ich bin hier, um dich zu besuchen, natürlich.“ Ariar warf Tarcos ein Grinsen zu, das dieser etwas verhaltener erwiderte. Der Prinz aus Firthland behielt seine Gedanken und Gefühle für sich, doch es sah so aus, als seien die beiden Männer während Tarcos’ jüngstem Aufenthalt bei Ariar in den Bergen gute Freunde geworden. Zudem war er aufmerksam genug, ihnen beiden eine kleine Verbeugung zu schenken. „Ich kümmere mich um unsere Pferde, Ariar.“
Sobald Tarcos fort war, verlor sich ein Teil von Ariars Heiterkeit. „Tut mir leid.“
„Was hast du dir dabei gedacht?“, zischte sie. „Dass Cuinn Mitglieder der Familie Dumnorix trifft, ist das eine, aber auch noch einen Prinzen aus Firthland?“
„Ich habe deine Bedenken laut und deutlich gehört, Talyn, aber Tarcos wollte mitkommen, als ich erwähnte, dass ich dich besuchen fahre. Ich konnte ihn entweder mitnehmen oder mich völlig seltsam und geheimniskrämerisch darüber verhalten, warum er nicht mitdarf.“ Ariar zuckte mit den Schultern. „Er weiß ohnehin schon, dass Cuinn hier ist. Wenigstens denkt er so nicht, dass irgendetwas Merkwürdiges vor sich geht.“
„Du hättest überhaupt nicht kommen sollen.“
„Du dachtest doch nicht im Ernst, dass ich nach Norden zurückreiten würde, ohne Cuinn kennenzulernen, oder?“ Er verdrehte die Augen, als ihr Gesichtsausdruck sich nicht erweichte. „Es tut mir wirklich leid. Ich habe nicht damit gerechnet, dass Tarcos so unbedingt mitkommen will. Vielleicht hättest du ihn längst besuchen sollen.“ Belustigung flackerte über sein Gesicht. „Er ist ziemlich vernarrt in dich, Tal.“
Talyn verzog innerlich das Gesicht. Er hatte einen Punkt. Um unauffällig zu bleiben, hatte sie das Anwesen seit ihrer Ankunft wochenlang nicht verlassen, aber sie hätte wirklich einen Besuch im Palast machen sollen, um mit Tarcos zu sprechen und jede Neugier auf Cuinn im Keim zu ersticken.
„Und du anscheinend auch“, lenkte sie rasch ab. „Ihr seid offenbar gute Freunde geworden.“
„Er ist ein guter Mann. Manchmal ein bisschen zu ernst, aber gut. Er wird ein ordentlicher künftiger Warlord von Firthland sein.“
„Ach, darauf also hofft Onkel? Klug von ihm, Tarcos ein paar Monate mit dir verbringen zu lassen, was? Es schadet ganz sicher nicht, wenn der nächste Warlord von Firthland ein enger Freund eines Dumnorix-Prinzen ist.“
Ariar grinste. „Sagt die Dumnorix-Frau, die mit dem nächsten Warlord von Firthland anbandelt! Onkel muss bei dieser potenziellen Verbindung ja praktisch sabbern.“
„Wir bandeln nicht an.“ Sie stieß frustriert den Atem aus wegen Ariars Neckerei und wechselte das Thema, während sie sich bei ihm einhakte. „Komm, ich stelle dir Cuinn vor.“
Ceannar musste den Grund für Ariars Besuch erraten und Cuinn und die Wölfe gewarnt haben. Als Talyn Ariar auf die Terrasse führte, war das Frühstück bereits abgeräumt, und Cuinn stand auf den Beinen, während die Wolf-Talons schützend an den Rändern der Terrasse schwebten.
Ariars Augenbrauen schossen in die Höhe, als sie eintraten, und er stieß einen langen Pfiff aus. „Sieh dir nur diese Flügel an!“
„Beeindruckend, nicht wahr?“ Talyn lachte leise und erinnerte sich daran, wie sie sich gefühlt hatte, als sie zum ersten Mal einen Geflügelten gesehen hatte. Sie trat vor und öffnete bereits den Mund, um die beiden miteinander bekannt zu machen, doch Ariar war schon an ihr vorbei und bot Cuinn freundlich die Hand. „Prinz Cuinn Acondor, nehme ich an?“
„Ganz recht.“ Cuinn blickte zwischen Talyn und Ariar hin und her, während er hinkend näherkam, Ariars Hand nahm und sie kräftig schüttelte. Dieser Besuch hatte ihn überrascht. „Diesen Augen nach zu urteilen, seid Ihr wohl ein weiteres Mitglied der berühmt-berüchtigten Familie Dumnorix?“
„Das ist Prinz Ariar Dumnorix, mein Cousin“, sagte Talyn.
Ariar ließ Cuinns Hand los und pfiff noch einmal. „Ich bin nicht sicher, ob ich das gutheißen kann. Ist es wirklich möglich, dass noch jemand lebt, der schöner ist als ich?“
Cuinn lachte, ein reicher, musikalischer Klang, der die Wölfe und Talyn zum Lächeln brachte und Ariars Augen noch weiter aufriss.
„Ich hoffe, es stört Euch nicht, wenn ich für ein oder zwei Tage bleibe? Ich war in Ryathl wegen einiger todlangweiliger Besprechungen und brauchte etwas, um die Eintönigkeit zu durchbrechen. Ein oder zwei Tage damit zu verbringen, einen fremden Prinzen kennenzulernen, erschien mir genau richtig“, sagte Ariar. „Ich verspreche auch, dass ich das interessanteste und unterhaltsamste Mitglied der Familie bin.“
Cuinn lächelte. „Wollt Ihr damit sagen, dass Ihr nicht so stur und ernst seid wie Captain Dynan?“
„Ich bin so ziemlich das genaue Gegenteil.“ Ariar lachte, während Talyn finster dreinsah.
„Störe ich?“
Ariar und Talyn drehten sich um, als Tarcos zögernd am Eingang zur Terrasse stand und Cuinn mit weit aufgerissenen braunen Augen anstarrte.
„Ganz und gar nicht.“ Ariar winkte ihn heran. „Prinz Cuinn, das ist Lord Tarcos Hadvezer. Er ist einer der Neffen von Warlord Hadvezer.“
Tarcos streckte ihm die Hand entgegen. „Ihr seid der Prinz, den Talyn bewacht hat?“
„Ganz recht“, sagte Cuinn mit Leichtigkeit. Seine Prinzenpersona saß perfekt, der Hauch von Glamour war makellos, und alle Bedenken Talyns, er könnte vielleicht noch nicht stark genug sein, um sich den Callanan zu stellen, lösten sich in Luft auf. Jetzt war es unmöglich, den Schattenfalken hinter dieser Maske zu erkennen, obwohl sie wusste, dass er dort lauerte. „Es ist mir eine Freude, Euch kennenzulernen, Lord Hadvezer.“
Ariar stieß den Atem aus. „All diese Titel gehen mir langsam auf die Nerven. Hättet Ihr etwas dagegen, wenn wir auf die Förmlichkeiten verzichten, Prinz Cuinn?“
„Keineswegs. Tarcos, bleibt Ihr ebenfalls hier?“
Talyn erstarrte leicht vor Überraschung. Cuinn hatte nicht einmal Tarcos’ Zustimmung abgewartet, bevor er dessen Titel fallen ließ, und sie war sicher, dass sie den leichten Unterton in seiner Stimme nicht missverstanden hatte, als er die Frage stellte.
„Ja, tatsächlich. Talyn ist nicht besonders oft zu Hause“, sagte Tarcos liebenswürdig. „Ich würde gern so viel Zeit wie möglich mit ihr verbringen, bevor sie wieder aufbricht.“
An Tarcos’ Worten war nichts auszusetzen, und doch machten sie ihr Unbehagen. Sie musste wirklich dringend mit ihm unter vier Augen sprechen. Cuinns Miene nach zu urteilen, gefielen sie ihm auch nicht besonders, auch wenn er das hinter einem glatten Lächeln verbarg.
„Gut.“ Ariar nickte zufrieden und warf Talyn einen Blick zu. „Glaubt ihr, Lark hätte etwas dagegen, wenn wir seinen Keller plündern? Der Ritt hierher war staubig, und ich könnte etwas zu trinken gebrauchen.“
„Du siehst beunruhigt aus“, bemerkte Tarcos und warf ihr einen Blick zu. Sie beide hatten gesattelt und Cuinn und Ariar einander überlassen, um einen langen Ausritt zu machen. Seit Ariars Ankunft am Vortag hatten sich die beiden Prinzen erstaunlich gut verstanden. Ariars entspannte Art und seine natürliche Neugier hatten dazu geführt, dass er ebenso eifrig mit den Wolf-Talons gesprochen hatte wie mit Cuinn, und sie alle waren am Vorabend schlafen gegangen, während Ariar und Tiercelin noch in der Küche saßen und die feinen Einzelheiten durchsprachen, ob Aimsir-Fähigkeiten vielleicht eine magische Quelle haben könnten.
Sie hatte Tarcos beim Frühstück den Ausritt vorgeschlagen, zum Teil, weil sie sich wohl dabei fühlte, Ariar mit Cuinn allein zu lassen, aber auch, weil sie darauf bedacht gewesen war, Tarcos für eine Weile von dort wegzubringen. So sehr Ariar und Cuinn auf Anhieb miteinander harmoniert hatten, so sehr schien zwischen dem Prinzen aus Firthland und dem Prinzen aus Mithranar das Gegenteil zu gelten. Sie waren schmerzhaft höflich zueinander, doch jedes Mal, wenn sie sie ansah, konnte sie die unterschwellige Spannung spüren und fragte sich nach ihrer Ursache.
„Und du musst auch noch mit Tarcos reden, was du bisher nicht getan hast.“
„Geduld ist eine Tugend.“ Talyn schniefte.
„Ach ja? Ist es das?“
„Ich jongliere im Moment nur mit ein paar verschiedenen Dingen“, sagte sie laut. Bis jetzt war ihr Gespräch absichtlich leicht geblieben, doch offenbar hatte Tarcos ihre unterschwelligen Sorgen bemerkt. „Wenn du schon fragst – was genau ist dein Problem mit Cuinn?“
Er warf ihr einen Blick zu, als wäre das die seltsamste Frage, die er seit Langem gehört hatte. „Du bist überrascht, dass ich nicht besonders viel von ihm halte? Er ist ziemlich hohl, Tal. Sag mir, dass er wenigstens einmal in seinem Leben einen ernsthaften Gedanken hatte.“
„Das ist hart“, sagte sie, getroffen. Nicht, dass sie Tarcos einen Vorwurf machen konnte. Cuinn übertrieb die Rolle des trinkenden, feiernden Prinzen nicht so stark wie in Mithranar, aber es war immer noch die Maske, die er seit Ariars und Tarcos’ Ankunft trug. Ariar, in dem eine ähnliche Ader steckte, schien kein Problem damit zu haben. Aber natürlich würde der steif ehrenhafte Tarcos anders reagieren.
„Ich kann nicht verstehen, warum du ihretwegen zurückgegangen bist“, sagte er mild.
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